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Werktätige der Sowjetunion! Begehen wir würdig den XXIV. Parteitag 
der Kommunistischen Partei! Höher das Banner des sozialistischen Wettbe­
werbs zu Ehren des Parteitags für die vorfristige Erfüllung des Jahres­
und Fünfjahrplans!

(Aua den Losungen des ZK der KPdSU zum 53. Jahrestag der Großen Sozialistischer. Oktoberrevolution)

An den V. Architektenkongreß 
der UdSSR

Fünfjahrplan 
erfüllt

Grube

Das Kollektiv der Grube Nr. 23 
des Kombinat« „Karagandaugol" 
hat den Fünfjahrplan der Kohlenge­
winnung erfüllt und vom Anfang 
des Planjahrfünfls an 7.5 .Millionen 
Tonnen Kohle bester Qualität gelie­
fert.

Die Mechanisatoren de 
haben neue Mechanismen
Ausheben und Transportieren der 
Kohle schnell gemeistert:*  die 
Schmalspurenkombine« „KSch- 
1 KT“, „K-58 M“ und Kralzband- 
förderer „SP-63", was es ermöglich­
te. das Wegfällen der Kohle voll­
ständig zu mechanisieren. Besonders 
produktiv arbeitet das Kollektiv der 
Grube nach dem Übergang zum neu­
en System der Planung und öko­
nomischen Stimulierung (seit 
1./VII.-1968). Das ermöglichte 
es. die durchschnittliche Kohlenge­
winnung um 1 270 Tonnen zu ver-

Schon 22 Jahre arbeitet Gerhard Steinhauer im 
Autoreparaturwerk von Dshambul als Dreher. An sei­
ner Werkbank hängt der rote Wimpel „Bestdrehcr ”. 
Seinen Fünfjahresplan bewältigte er schon zum 52. 
Jahrestag der Oktoberrevolution. Für heldenmütige

Arbeit und aktive Anteilnahme am gesellschaftlichen 
Leben wurde ihm zu Ehren des 100. Geburtstags von 
\V. I. Lenin die Jubiläumsmedaille eingehändigl.

Foto: D. Neuwirt

Täglich überplanmäßige Produktion
RU DN V. Gebiet Kustanul. 

(KasTAG). Die Arbeiter und Fach­
leute der Pelettsfnbrik des- Soko- 
lowka Sarbaicr Erzaufbereitungs­
kombinats haben die Losungen des 

gritbern. Die monatliche Produkti­
vität der Kombines ist um 7 500 
Tonnen gestiegen und beträgt 18 500 
Tonnen, in manchen Streben 25 000 — 
26 000 Tonnen. Die Auslastung 
eines Abbaustrebs hat sich um 200 
Tonnen täglich vergrößert und be­
trägt 821 Tonnen. Die hochproduk­
tive Arbeit der Grube führt zur 
Einsparung von Staatsmitteln. Die 
Grube wurde ein rentabler Betrieb. 
Allein nach dem Übergang zum 
neuen System der Planung und Sti­
mulierung gab sic 1 211 000 RuIh-I 
überplanmäßigen Gewinn.

Durch Verringerung der Geste­
hungskosten der abgebauten Kohle 
wurden 800 000 Rubel vom Anfang 
des Planjahrfünfts an eingcspa'rt.

Das Kollektiv der Grube hat den 
sozialistischen Wettbewerb für eine 
würdige Ehrung des XXIV. Partei­
tags der KPdSU breit entfaltet und 
sich verpflichtet, bis zum Ende des 
Jahres 1970 380 000 Tonnen Kohle 
über den Plan hinaus abzubauen.

p. SCHECK

ZK der KPdSU rum f>3. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober- 
rcvolulion wann aufgenommen. Sic 
haben, die Voroktoberarbeitswacht 
antretend, beschlossen, jeden l ag

Kommunisten -
Vorkämpfer des Wettbewerbs

TALDY-KURGAN. (KasTAG).' 
Hier hat eine Versammlung des 
Gebielsparteiaktivs stattgefunden, 
die das Referat des Ersten Sekre­
tärs des Gebictsparteikomitecs B. 
Sadwakassow über die Aufgaben 
der Gebictsparteiorganisation zum 
würdigen Begehen des XXIV. Par­
teitags der KPdSU anhörtc und er­
örterte.

Im Gebiet hat, sich der soziali­
stische Wettbewerb zu Ehren des 
XXIV. Parteitags breit entfaltet. 
Die Werktätigen haben erhöhte 
Verpflichtungen in der vorfristigen 
Erfüllung der Produktionsaufgaben 
übernommen. Die Kollektive der In­
dustriebetriebe überbieten den Plan 
des Bruttoproduktionsausstoßes und 
des Wachstums der Arbeitsproduk- 

überplanmäßige Erzeugnisse — Ei- 
scncrzpclelLs für die Hochöfen — 
zu liefern. Heute wurden zusätz­
lich zur Planaufgabe 300 Tonnen 
des wertvollen Hüttenrohstoffs ge­

tivität. Der Produktionsumfang hat 
sich im Vergleich znm vorigen 
Jahr mehr als um 10 Prozent ver­
größert. In zehn Monaten wurden 
Erzeugnisse für 13 Millionen Rubel 
über den Plan hinaus geliefert.
’ Das Gebiet hat bedeutende Erfol­
ge in der Entwicklung der Land­
wirtschaft erzielt. Im Vergleich zum 
vorhergehenden Planjahrfünfl 
hat sich die Getreideproduktion 
fast um 13 Prozent vergrößert, der 
Gesamtertrag der Zuckerrüben ist 
um 63,3 Prozent angewachsen. Die 
Produktion von Fleisch. Wolle und 
anderen Erzeugnissen der Viehzucht 
wurde vergrößert.

An der Arbeit des Aktivs beteilig­
te sich der Leiter der Abteilung für 
Schwerindustrie des ZK der KP Ka­
sachstans T. S. Sadwakassow.

Arbeitsgeschenke 
der Ackerbauern

Die Kartoffclzüchter der Gebiete 
Taldv Kurgan. Alma Ata. Semipala 
tinsk, Uralsk und Tschimkent ha­
ben im laufenden Jahre eine gute 
Ernte erzielt. Im Wettbewerb zu 
Ehren des XXIV. Parteitags der 
KPdSU haben sic den Plan des 
Knollenverkaufs an den, Staat er 
füllt. Die Wirtschaften des Gebiets 
Taldv-Kurgan lieferten fast 23 000 
Tonnen Kartoffel, die des Gebiets 
Alma-Ata’— 16 000, des Gebiets Sc- 
mipalatinsk etwa 6 000, des Gebiets 
Uralsk — über 4 000 und des Ge­
biets Tschimkent — fast 3 000 Ton 
nen Kartoffeln. Die Kartoffelbc- 
Schaffung dauert fort.

Die Gemüsezüchter der Gebiete 
Taldv-Kurgan und Pawlodar erziel­
ten eine gute Ernte. Dem Feiertag 
des Großen Oktober und dem XXIV 
Parteitag dcF KPdSU eine würdige 
Ehrung bereitend, haben sie den 
Plan des Gemüseverkaufs an den 
Staat überboten — an die Beschaf­
fungsstellen und Verkaufsstände 
sind von den Taldv-Kurganci 
Ackerbauern über 47 000 Tonnen 
und von den Ackerbauern des Ge­
biets Pawlodar etwa 9 000 Tonnen 
Gemüse geliefert worden.

Die Wirtschaften des Gebiets Tal 
dv-Kurgan haben den Plan des 
Weintraubenverkaufs erfüllt. An 
die Beschaffungsstellcn und das 
Handelsnetz sind fast 3 000 Tonnen 
Trauben eingetroffen.

(KasTAG)

liefert. Unter den im Wettbewerb 
Stehenden sind die Schichten von 
A. Djuldin und W. Ncnasehew 
voran.
. Das Kollektiv der Fabrik hat seit 
Jahresbeginn schon 70 000 Tonnen 
Pelelts über den Plan geliefert.

Teure Genossen'
Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der 

Sowjetunion und der Ministerrat der UdSSR begrüßen 
aufs wärmste die Teilnehmer des V. Architekten­
kongresses der UdSSR und alle sowjetischen Baumei-

Der Architektenkongreß wird im deikwürdigen Jahr 
des Lenin-Jubiläunis. in den abschließenden Monaten 

| des Fünfjahrplans, an der Schwelle des XXIV. Partei- 
I tags der Komnuinistischen Partei, in der Atmosphäre 

eines großen politischen u.id Arbeitselans eröffnet.
Das Sowjetvolk erfüllt unter der Leitung der Kom­

munistischen Partei, die Ideen des großen Lenin ver­
wirklichend. erfolgreich das erhabene Programm der 
Schaffung der materiell-technischen Basis des Kom­
munismus. Unentwegt wächst der Wohlstand der 
Werktätigen, immer besser und vollständiger werden 
ihre geistigen Ansprüche befriedigt.

In den vier Jahren des laufenden Planjahrfünfls 
sind auf den Weiten unserer Heimat etwa 100 neue 
Städte entstanden, sind etwa I 500 Großindustriebe­
triebe angelaufen.' In großem Maßstaß werden die be­
stehenden Städte und Dörfer rekonstruiert und wohl- 
eingerichtet. massenhaft Häuser. Kulturstätten und 
gemeinnützige Einrichtungen gebaut In diesem Zeit­
raum haben fast 44 Millionen Sowjetmenschen neue 
Wohnungen erhalten oder ihre Wohnbedingungen ver­
bessert

Eine große Rolle in dieser schöpferischen Arbeit 
kommt den sowjetischen Architekten zu. Die besten 
architektonischen Werke der letzten Jahre — das Sie­
gesmonument in Wolgograd, die Memoriatensembles 
..Chatjn“ in Belorußland. ..Salaspils” in Lettland, 
der Ostankino-Fer.isehturm in Moskau — fanden all­
gemeine Anerkennung seitens des Volkes und wurden 
irn Jubiläuinsiahr 1970 mit Leninpreiscn gewürdigt. 
Ein bedeutender Beitrag zur Sowjetarchitektur sind 
der Lenin-Memorialkomplcx in Uljanowsk, die neuen 
Städte — Nawoi in Usbekistan. Selcnograd bei Mos­
kau. — die Wohnmassive in Vilnus. Taschkent. Wladi­
wostok. der Pionierpalast in Kiew, die Energiegigan­
ten in Bratsk. Krasnojarsk, der Autowcrkkoinplex an 
der Wolga und vieles andere.

Diese Bauten. Wohngebiete und -blocks entsprechen 
den modernen Forderungen, schaffen gute Bedingun­
gen für Arbeit und Erholung, fördern die Erziehung 
zum sowjetische.? Patriotismus, die Herausbildung des 
künstlerischen Geschmacks und der geistigen Welt der 
Scwjctmenschen.

Die jüngsten Beschlüsse der Partei und Regierung, 
über die Fragen des Investitionsbaus verpflichten alle 
Bauarbeiter. Architekten. Mitarbeiter der Baustoffindu­
strie und der Projektierungsorganisatiohen. auch wei­
terhin die Qualität der Architektur zu erhöhen, die 
Bautermine zu reduzieren, die Kapitalanlagen effek­
tiv zu nutzen. Es gibt, noch viel zu tun. um die neuz- 
sten technisch-wissenschaftlichen Erkemtnisse in die 

Baupraxis weitgehend einzubürgern, das Projektie­
rungswesen zu verbessern.- vollkommenere Typen­
projekte zu schaffen, das Bauwesen weiter zu indu­
strialisieren.

Es' ist hohe Pflicht der sowjetischen Architekten, al­
le diese Forderungen gemeinsam mit den Wissen- 
schafi'ern, Ingenieuren. Bau- und Industriearbeitern zu 
erfüllen.

Zu den vordringlichsten Aufgaben der Sowjetarchi­
tektur gehört die Lösung komplizierter Städtebaupro­
bleme. die Rekonstruierung der bestehenden und die 
Schaffung neuer Städte und Dörfer. Es gilt voll­
ständiger die Vorzüge des sozialistischen Planungs­
systems zu nutzen, welches ermöglicht diese Aufga­
ben unter Berücksichtigung der Entwicklung der Pro­
duktivkräfte des Landes, der höchst zweckmäßigen 
Verteilung der industriellen, landwirtschaftlichen und 
Wohnungszonen zu lösen. Bei der Lösung der Tages-

Banditen sollen vor sowjetisches 
Gericht gestellt werden

MOSKAU. (TASS) Die sowjeti­
sche Öffentlichkeit fordert die tür­
kische Regierung auf. die gemeinen 
Mörder, den Vater und den Sohn 
Korelvo-Braslnskas. an das aowjell- 
sehe Gericht auszullefern.

Im Namen des Kollektivs der 
Moskauer Universität sprach sein 
Rektor. Akademiemitglied Iwan Pe­
trowski zornigen Protest gegen den 
barbarischen Akt aus der in dem 
sowjetischen Flugzeug „AN-24" ver­
übt wurde. Wie alle ehrlichen Men­
schen, erklärte er. fordern auch wir.

aufgaben des Städtebaus müssen die sowjetischen 
Architekten stets seine Entwicklungsperspektiven i-1 
der nächsten und fernen Zukunft voraussehen.

Die sowjetischen Baumeister sind berufen, besondere 
Sorge um die Qualität des massenhaften Wohnungs­
baus. des Baus von Objekten mit kultureller und so­
zialer Bestimmung, um das architektonische Gesicht 
der Städte und anderer Ortschaften zu tragen. Aus- 
druckslosigkeit im Bauen zu vermeiden, die klimati­
schen Besonderheiten verschiedener Gebiete und die 
fortschrittlichen nationalen Traditionen besser zu be­
rücksichtigen. Bei der Projektierung von Industrie- 
komplexen und Betrieben ist es notwendig, rationelle­
re architektonische Lösungen anzustreben, die zur Schaf 
fung der günstigsten Arbeitsverhältnisse beitragen.

Das Juliplenum des ZK der KPdSU (1970) hat eine 
schnellere Entwicklung der Landwirtschaft auf Grund 
der größtmöglichen Festigung ihrer materiell-tecmii- 
sehen Basis vorherbestimmt, was erfordert in der 
nächsten Zeit riesige Investbauumfänge auf dem fla­
chen Lande zu verwirklichen. Die Werktätigen der 
Landwirtschaft erwarten von 
Projekte moderner 
Wohnhäuser und __------------------------------ —
zialer Bestimmung, welche die Spezifität der landwirt­
schaftlichen Produktion und der Lebensweise der Be­
völkerung berücksichtigen würden

Die erfolgreiche Entwicklung der sowjetischen Bau­
kunst erfordert eine bedeutende Steigerung der Rol­
le der Bauwissenschaft. weitere Erarbeitung der 
wichtigsten Probleme der sowjetischen Architektur auf 
Grund der marxistisch-leninistischen Lehre von der 
Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft.

Der Archilektenverband der UdSSR, der über 12000 
Baumeister vereinigt, ist als einer der führenden 
Trupps der sowjetischen Intelligenz berufen, größt­
möglich die Hebung des ideologisch-politischen Ni­
veaus und der Berufsmeisterschaft der Baumeister 
zu fördern, ständige Sorge um das schöpferische Wachs­
tum junger Architekten zu tragen, aktiv gegen belie­
bige Äußerungen der uns fremden Ideologie anzu­
kämpfen. Die Architekten müssen das Kulturerbe der 
Völker der Sowjetunion, die fortgeschrittenen Er­
fahrungen anderer Länder gekonnt auswerten und 
•dies alles mit wahrem Neuerertum, mit unermüdli­
cher Suche nach den besten modernen Lösungen ver­
binden Es ist notwendig, die schöpferische Zusam­
menarbeit von Architekten und Kunstschaffenden zu 
c.-.twickeln. größeres Augenmerk auf die Realisierung 
der Pläne der monumentalen Propaganda zu lenken, 
die von überaus wichtiger ideologischer und erzieheri­
scher Bedeutung ist

Es ist-Ehrensache und Pflicht der sowjetischen Ar­
chitekten. solche Bauwerke zu schaffen, in denen die 
großen sozialistischen Umgestaltungen unserer Hei­
mat und die Arbeitssiege des Sowjetvolkes, das in 
den Kommunismus schreitet, auf Jahrhunderte verkör­
pert wären.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion und der Ministerrat der UdSSR wünschen 
dem V. Architektenkongreß ersprießliche Arbeit und 
geben ihrer Gewißheit Ausdruck, daß die sowjeti­
schen Baumeister, treu der großen Sache Lenins, all 
ihr Wissen und all ihre Erfahrungen dem weiteren 
Aufblühen der vaterländischen Architektur widmen Und 
einen würdigen Beitrag zur Realisierung des Pro­
gramms des kommunistischen Aufbaus in unserem 
Lande leisten werden.

die Mörder streng zu bestrafen.
„Man darf nicht zulassen, daß die 

Verbrecher ihrer gerechten Strafe 
entgehen. Ich finde keine Worte, 
um meine Trauer über den tragi­
schen Tod von Nadeshdn Kurtschen 
ko zum Ausdruck zu bringen“, er­
klärte Kamil Jaschcn. Vorsitzender 
des sowjetischen Komitees für die 
Verbindung mit den Schriftstellern 
Asiens und Afrikas. Abgeordneter 
des Obersten Sowjets der UdSSR.

„Die Banditen sollen streng be­
straft werden. Das erwarten alle

Die Werktätigen 
den Architekten gute 

Produktionsgebäude. Siedlungen. 
Objekte kultureller und so-

Zentralkomitee 
der KPdSU

Ministerrat 
der UdSSR

Den 21. Oktober 1970

Werktätigen unserer Stadt. Wir for­
dern die türkische Regierung auf. 
die Randiten unverzüglich auszulie 
fern, denn sie gehören vor ein so­
wjetisches Gericht“, schreibt der 
Held der Sozialistischen Arbeit 
A. Kadyrow, ein Dreher aus Tasch 
kent.

Mit Schmerz und Zorn erfuhren 
die jungen Bauarbeiter der sibiri­
schen Stadt Bratsk von dem Bandi- 
tcnüberfall auf das sowjetische 
Flugzeug und von dem gemeinen 
Mord an Nadia Kurtschenko. heißt 
es Im Brief von R. Jushakow. Se­
kretär des Komsomolkomitees in ei­
nem der Betriebe dieser Stadt. Er 
erklärte: „Für Banditen und Mör­
der gibt es kein Pardon. Wir for­
dern die türkische Regierung auf. 
die Verbrecher unverzüglich an die 
sowjetische Justiz ausruliefern.“.

XXV. JUBILÄUMSTAGUNG DER UNO-VOLLVERSAMMLUNG

REDE A. A. GROMYKOS
Es besteht keine Notwendigkeit, 

ausführlich darüber zu sprechen, wel­
che Bedeutung die Lase in Europa 
für den Weltfrieden hat. Obwohl 
die Geschichte selbst alle mit den 
europäischen Angelegenheiten ver­
bundenen Politiker die größte Vor­
sicht lehren sollte, war der Friede 
im vergangenen Vierteljahrhundert 
auch auf diesem Kontinent. von 
dem zwei Weltkriege ausgingen, 
mehrmals bedroht. In der Nsch- 
kricgsgeschichte Europas findet 
man nur seilen ein Jahr, das nlrnt 
durch das Aufflackern von Span­
nungen gezeichnet gewesen wäre. 
Nur durch die gemeinsamen An­
strengungen der Teilnehmerländer 
des Warschauer Vertrages und einer 
Reihe anderer europäischer Staaten 
gelang es. diese Versuche ru verei­
teln und gleichzeitig Stein um 
Stein das Fundament für einen Frie­
den in Europa zu legen. der dem 
Geist des historischen Potsdam Ab­

kommens entspricht. Alle diesbezüg­
lichen Vorschläge der sozialisti­
schen Länder Bind hinreichend be­
kannt.

Die langjährigen Bemühungen Im 
Interesse der Festigung des Frie­
dens In Europa zeitigen schon Ihre 
Ergebnisse. In letzter Zeit wurden 
Anzeichen dafür sichtbar, daß sieh 
in der Entwicklung der Ereignisse 
auf dem europäischen Kontinent 
eine positive Wende abzeichncle. 
daß sich In den Handlungen der 
Regierungen der europäischen 
Staaten immeV mehr die Enlspan- 
nungstendenz durchsetzt.

Besonders erweitert wurden die 
Verbindungen und Kontakte zwi­
schen den sozialistischen Ländern 
und den Ländern Westeuropas. In 
diesem Zusammenhang möchte Ich 
die große Bedeutung der Entwick­
lung der Beziehungen zwischen zwei 
Mächten Kontinentateuropas — 

zwischen der Sowjetunion und 
Frankreich — hervorheben, deren 
Zusammenarbeit unabdingbare Vor­
aussetzung für die Aufrechterhaltung 
des Friedens in Europa, ein wesent­
licher Faktor der Festigung der in 
tërnationalen Sicherheit ist.

Was ist notwendig, damit die eu­
ropäischen Völker die Gewißheit 
erlangen, daß ihre .friedliche Ent­
wicklung keinen Gefahren ausge 
setzt sein wird? Es ist in erfter Li­
nie erforderlich, daß die Staaten in 
ihrer Politik von den Realitäten in 
Europa, wie sic sich . im Ergebnis 
«es Krieges und der Nachkriegsent­
wicklung hcrausgebildet haben, von 
der Anerkennung der Unverletzlich­
keit der Grenzen zwischen allen eu­
ropäischen Staaten und von der Ein 
haltung des Prinzips der Nichtan­
wendung von Gewalt in den Be 
Ziehungen zwischen ihnen ausgehen.

Eine große Bedeutung hat jene 
Tatsache, daß die Bundesrepublik 

Deutschland jetzt realistischer an 
die Probleme herangeht, deren Lö­
sung man früher — und auch heute 
haben noch nicht, alle darauf ver­
zichtet — auf dem Wege einer Ver» 
achârfung der Situation, insbeson­
dere im Zentrum Europas, und ei­
ner Revision der Grenzen zu finden 
versuchte. Infolge der gemeinsa­
men Bemühungen zwischen dei 
UdSSR,und der BRD kam ein Ver­
trag zustande, der nicht nur in der 
UdSSR und der BRD. sondern in 
der ganzen Welt ah ein Akt von 
großer Bedeutung aufgenommen 
wurde.

Gegenwärtig verhandeln die Ver 
Ireter der vier Großmächte über 
Westberlin. Wir gehen an diese Ver­
handlungen mit allem Ernst heran 
und glauben, daß das Zustandekom 
men einer Vereinbarung über die 
dabei entstehenden Fragen möglirh 
ist. Es versteht sich von selbst, daß 
die pdkiliven Ergebnisse der Ver 
handlungen — und eben solche 
wünschen wir — vom guten Willen 
aller Teilnehmer abhängen...

Ein wichtiger Friedensfaktor in 
Europa ist die Deutsche Demokrati1- 
sche Republik. Ihre Friedenspolitik 
findet immer größere internationale 
Anerkennung.

Es gibt keine Frage in Europa 
und keine große internationale Fra­
ge. zu deren Lösung die DDR nicht 
ihren Beitrag geleistet hätte.

Es ist anzunehmen, daß die An­
wesenden die Dokumente der DDR 
Regierung kennen, die sich auf die 
wichtigen Fragen beziehen, die auf 
der Tagesordnung der UNO stehen. 
Es ist letzt an der Zeit, die Frage 
der Aufnahme der Deutschen Demo­
kratischen Republik in die Organ! 
salinn der Vereinten Nationen zu 
lösen. Dadurch werden die UNO 
und die Sache dgs Friedens gewin­
nen. Es ist selbstverständlich, daß 
gleichzeitig auch die Rundesrenu 
blik Deutschland in die UNO aufge­
nommen werden muß.

Positive Elemente in der Ent 
Wicklung der Lage in Europa sind 
offensichtlich. Aber es wäre äußerst 
unvorsichtig, die fortgesetzte Tätig 
keil jener Kräfte zu übersehen, de­
nen die Entspannung in Europa 
nicht gefällt.

Wenn alle europäischen Länder 
ihre Bemühungen vereinigen, ist die 
Aufgabe der Sicherung eines dauer 
haften Friedens auf dem Kontinent 
durchaus lösbar.

In diesem Zusammenhang findet 

der A’orschlag über die Einberufung 
eitler gesamteuropäischen Konferenz 
in Europa immer mehr Verständnis 
und- Interesse. Praktische Fragen 
der Durchführung der Konferenz 
werden zur Zeit von den interessier­
ten Seiten rege diskutiert. Die Kon­
ferenz würde einen wichtigen 
Schritt auf dem Wege der Festigung 
der Sicherheit in Europa bedeuten, 
und davor sollte sich keine Regie 
rung fürchten, die für den Frieden 
Ist.

A A. Gromvko ging auf die l-age 
in Vietnam ein und sagte: Die USA 
entfesselten eine Aggression gegen 
das vietnamesische Volk. Sie setzen 
diese Aggression fort, die ihren Zie­
len, ihrem Charakter nach ein ame­
rikanischer Krieg ist und bleibt. Die 
Grundfrage besteht nun darin, wer­
den die USA das vietnamesische 
Volk in Ruhe lassen .damit es über 
seine inneren Angelegenheiten selbst 
entscheiden kann—dann wird Frie­
de in Vietnam eintreten, oder wer­
den sie auch weiterhin Gewalt an­
wenden und dadurch versuchen, 
dem Volk Vietnams eine Ordnung 
aufzuzwingen, die es ablehnt — so 
steht die Frage

Wenn die USA Vietnam verlas­

sen wollen, weshalb verlassen sie es 
nicht? Warum erweitern sie den 
Krieg und dehnen ihn auf Kambod­
scha und Laos aus? Wenn sie wirk­
lich Frieden wollen, warum nehmen 
sie dann nicht die Vorschläge zu ei­
ner Frjedensregelung an?

Was die Sow jetunion betrifft, so 
unterstützt unser l-and die Vor­
schläge der Provisorischen Revolu­
tionären Regierung der Republik 
Südvietnam und der Regierung der 
Demokratischen Republik Vietnam 
zu einer friedlichen Regelung Ge­
treu ihrer internationalen Pflicht, 
wird die Sowjetunion auch weiter­
hin dem vietnamesischen Bruder­
volk in seinem heldenhaften Kampf 
jede erforderliche Hilfe erweisen.

Die Sowjetunion. erklärte ab­
schließend A. A. Gromvko. glaubt 
an die Möglichkeiten der UNO. an 
ihre Fähigkeit. die Festigung des 
Friedens zu fördern. Als einer der 
Gründer der UNO. geht die UdSSR 
mit aller Verantwortung ru ihren 
Pflichten gemäß der UNO-Satzung 
heran. Sic ist fest entschlossen, in 
Zusammenarbeit mit anderen Staa­
ten die Verwirklichung der hohen 
Ziele und Prinzipien der Organisa­
tion der Vereinten Nationen ru er 
zielen.
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Politinformator kommt
in die Werkhalle

In der Roten Ecke der Gießerei 
des Mechanischen Reparaturwerk» 
von Uschfbbe hallen sich die Eisen­
gießer nach Arbcilsschluß versam­
melt. Der Leiter der Werkzeug­
abteilung. I’olilinformator Grigori 
Tarasscnkn (Ohrte eine Besprechung 
der Lage im Nahen Osten durch.

Grigori Wladimirowitsch erzähl 
le darüber, wie es den herrschenden 
Kreisen Israels gelungen ist, ihr 
Volk' zu betrügen, es in den 
schändlichen Krieg hineinzuzielien.

,J)as gesamte Bildung»- und Er- 
Ziehungssystem im Lande ist einem 
Ziel unterordnet — gehorsame Er­
füllet der zionistischen Pläne des 
.großen Israels- zu bekommen", sagt 
der Politinformator. ..In der israe­
lischen Schule wird die Hauptauf 
merksamkeil dem Studium der Bi­
bel und dem Mililärunterricht ge­
schenkt. Die Zeit, welche für das 
Studium der Bibel zugctcilt ist, 
gleicht der Stundenzahl für Physik. 
Chemie und Biologie zusammenge 
faßt "

„Nicht minder wichtig ist auch . 
unterstreicht Tarassenko, „daß die 
Regenten Israels ihr Land in den 
Dienst des Imperialismus gestellt 
haben, in der llolfnung. mit dessen 
Hilfe die zionistischen Pläne der 
Gründung eines „großen Israels' 
durch Eroberung arabischer Ter­
ritorien zu verwirklichen."

Der Politinformator spricht da­
von. daß man die reale Möglich­
keit der Herstellung des Friedens 
auf Grundlage, der Erfüllung der 
Resolution des Sicherheitsrats vom 
22. November 1967 sorgfältig vor 
dem israelischen , Volk verheim­
licht, es mit der nicht bestehenden 
„arabischen Drohung" einsehreckt. 
es zum ewigen „Leben auf dem 
Schwert" vorbereitet. Bezüglich 
des Friedens, sagt man, es wird 
irgendwann ein solcher „Tag kom­
men".

Der Vortrag dauerte etwa 20 
Minuten. Obzwar die Arbeiter nach 
dem Arbeitstag müde waren, hör­
ten sie dennoch dem Politinforma­
tor aufmerksam zu.

Das Verdienst aller Politinforma- 
lorcn des Werks besteht darin, daß

Sondierung des Weltraums 
wird fortgesetzt

MOSKAU. (TASS). Automatische 
Stationen vom Typ „Sonde" wie 
auch Apparate vom Typ „Luna". 
„Mars" und „Venus" führen um­
fangreiche Arbeiten zur Erfor­
schung des interplanetaren Raums 
aus. Schon, 1959 umflog die sowjeti­
sche automatische Station „l.una-3" 
zum ersten Mal in der Geschichte 
den Mond, fotografierte dessen 
Rückseite und übermittelte die 
Aufnahmen zur Erde. 1965 fotogra­
fierte „Sonde-3" lenen Teil der 
Rückseite des Mondiw. der von „Lu- 
na-3" nicht erfaß'« worden war.

Die von „Sonde-3“ gewonnenen 
Aufnahmen der Mondoberfläche 
wurden zur Erde über Entfernun­
gen von mehr als 30 Millionen Ki­
lometer ausgcstrahll. Diese Fotos 
ermöglichten cs sowjetischen Wis­
senschaftlern, den Schleier des Ge­
heimnisses über der Mondrückseite 
zu lüften.
. Du roh den Flug der automati­

Der künstliche Erdsatellit „lnlcrkosmos-1 . Wissen­
schaftler der sozialistischen Länder kontrollieren die 
von ihnen eingebauten Apparaturen.

UNSER BILD: In der Montage und Prülungsanla-

gc während der Vorbereitung des Erdsatelliten zum 
Start.

Foto: O. Kusmin

(TASS)

Treffen 
junger 
Literaten 

sie sich zu jedem Referat sorgfäl­
tig vorbereiten, geschickt das nö­
lige Material wählen und es den 
Hörern zugänglich machen.

Hier wirken erfahrene Polilin- 
formatoren. So zum Beispiel der 
Leiter der Produklionsnbteilung 
M. W. Sokolow. Er ist schon seit 
1943 Propagandist. Schon damals, 
als Zjigkoromandcur. erkannte er 
Wert und Kraft des lelièbdigcn 
Wortes für die Manschen.

Worüber M. W. Sokolow auch 
mit den Arbeitern spricht — über 
die Ergebnisse des Juliplenums des 
ZK der KPdSU oder über die 
neue Wirlschaftsreform — beruft 
er sich immer auf die Gedanken 
W. L Lenins, untermauert damit 
seine Schlußfolgerungen. Damit 
veranlaßt ar die Arbeiter. In die 
I.enin-Bücher zu schauen, die Weis­
heit des ideologischen Nachlasses 
des Führer« der Revolution zu fas­
sen. Ix-icht, frei fließt die Rede des 
I’olilinformator» Sokolow. Michail 
Wassiljewitsch versieht cs. mit «ei­
nem Wort die Seele des Menschen 
zu bewegen. Dahinter steckt an­
gestrengte Arbeit. Zum Vortrag 
kommt er mit einem kurzen Kon­
spekt. Aber zu Hause hat er dazu 
ein dickes Heft mit Konzepten. 
Darin ist alles, was er auf Vorle­
sungen, aus seltenen Büchern und 
Fachbüchern erfahren hat. Er hat 
auch Ix-nins Werke immer bei der 
Hand.

Bei den Arbeitern des Werks 
sind die Vorträge des Polilinfor- 
mators W. M. Kan. des Obertech­
nologen des Werks, populär. W. M. 
Kan informiert die Arbeiter schon 
das dritte Jahr über Fragen der 
internationalen Lage. Die ' Beson­
derheit seiner Vorträge besieht dar­
in. daß er jeden seiner Vorträge 
mit dem Material der vorhergehen­
den verbindet, sich auf Fakte 
stützt, die den Hörem schon be­
kannt sind.

Mit großer Aufmerksamkeit wer­
den die Vorträge des Chefinge 
nicurs G. W. Tscherkassow, des 
Leiters der Planungsabteilung N. 
D. Schön und anderer Politinfor- 
malorcn entgegengenommen.

schen Station „Sonde-5". (Septem­
ber 1968), die den Mond umflog 
und zum ersten Mal mit Forschung» 
ergebnissen zur Erde zurückkehrlc. 
wurde eine neue Seite im Buch der 
Weltraumfahrt aufgeschlagen. Der 
Apparat wasserte im vorgegebenen 
Kaum des Indischen Ozeans. Der 
Flug von „Sonde-5" bestätigte in 
der Praxis die . Möglichkeit einer, 
Verbindung der unmittelbaren Son­
dierung des Weltraums mit der Aus­
wertung der wissenschaftlichen Er­
gebnisse durch Bodenmlllel.

Nach 2 Monaten wurde die auto­
matische Station „Sonde 6" gestar­
tet. die den Mond umkreiste und 
eine gelenkte Landung auf der Erde 
ausführtc. Beide Stationen brachten 
ausgezeichnete Aufnahmen von Er-» 
de und Mond zurück.

Im August 1969 umflog die auto­
matische Station „Sonde-7" den 
Mond, führte umfangreiche wissen­
schaftlich-technische Forscltangm

l ST-KAMENOGOIiSK, (KasTAGL 
Hier hat eine Zoncnlicralung der 
jungen Literaten der Gebiete Os! 
Kasachstan, Pawlodar und Semi- 
palalinsk stattgefunden. Mit einem 
Referat ..Schallen der Literaten 
des Irtvsrhgeblcts" trat der Sekre­

Die l’olilinformatorengnippo des 
Werks zählt 12 Personen. Sie sind 
fast alle Kommunisten. Die Par­
teiorganisation hat Spezialisierung 
der Politinformatoren erzielt. Jeder 
hat das gewählt, was ihm nahe lat, 
worin er sich Sin besten auskennt.

In allen Abteilungen des Werks 
werden Politinformationcn durch- 
geführt. und zwar an Freitagen. 
2mal monatlich, nach Schluß der 
ersten Arbeitsschichl. Der Zeitplan 
der Politlnformalionen ist so zu- 
sammcngcstclll. daß die Arbeiter 
nach und nach mit allen Seiten 
des gesellschaftlichen und politi­
schen Lcliens, darunter auch mit 
der Lage im eigenen Betrieb be­
kannt gemacht werden.

Es kommt aber auch manchmal 
vor. daß das Leben diesen Zeit­
plan korrigiert und die Politinfor­
matoren sehen auf frischen Spu­
ren der Ereignisse.

Beim Werk ist ein ehrenamtli- 
rlws Kabinett für Polilschulung 
gegründet, das den Politmformato 
reu Hilfe leistet. Leiter dieses Ka­
binetts ist der Chefkpnstrukteur de« 
Werks O. L. Tolkatschow. Die Bi­
bliothek des Werks wird vergrö­
ßert. Sic hat gegenwärtig etwa 
■>000 Bücher, darunter viele politi­
sche Bücher. Hier gibt es sämtliche 
Werke Lenins. Karl Marx’ und 
Friedrich Engels', Ausgaben der 
Materialien der Parteitage und der 
Plenen des ZK der KPdSU.

Die gut organisierte politische 
Information im Werk ist ein wich­
tiges Mittel zur Steigerung der po 
litischen und Arbeitsaktivität dpr 
Arbeiter, was viel zur erfolgreichen 
Erfüllung des Produktionspro­
gramms beiträgt.

Die Parteiorganisation des Werks 
sorgt dafür, daß die politischen 
Informationen die Werktätigen zur 
vorfristigen Erfüllung der Aufga­
ben und Verpflichtungen mobili­
sieren. die dem XXIV. Parteitag 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion gewidmet sind.

W. SERGIJENKO. 
Instrukteur des Taldy-Kurga- 
ncr Gebietsparteikomitees 

und Experimente aus und nahm ei­
nen gesteuerten Abstieg in die 
Atmosphäre der Erde und eine 
weiche Landung im vorgegebenen 
Raum südlich der Stadt Kustanai 
in Kasachstan vor. Während des 
Flug« der Station wurden die physi­
kalischen Charakteristiken des 
Weltraums, des Mondes und des 
mondnahen Raums gemessen, sowie 
die Erde und der Mond aus ver­
schiedenen Entfernungen fotogra­
fiert.

Das sowjetische Wcltraumpro 
granirn wird mit Hilfe verschiedener 
automatischer Mittel erfolgreich 
ausgoführt und bereichert die Wis­
senschaft mit wertvollen Angaben. 
Die Technik des Experiments wird 
vervollkommnet und verfeinert. 
Davon zeugt unter anderem der 
Flug der sowjetischen automati 
sehen Slation „Luna-16", die Mond­
gesteinsproben zur Erde brach­
te.

Die am 20. Oktober gestartete 
automatische Station „Sonde-8" und 
ilir Forschungsprogramm sind ein 
weiteres Zeugnis der Zielstrebigkeit 
und der Konsequenz der sowjeti­
schen Weltraumforschung.

tär der Interne bictsabtcilung 
des Schrittstellerverbande» der 
Republik M. Sarsckejcw auf. Auch 
underc Reterate wurden angchört 
und Werke der jungt-n Autoren er­
örtert. Die Schriftsteller und Dich­
ter traten in den Industriebetrieben 
und Lehranstalten auf.

[A lESER Tage begibt «ich eine 
Gruppe jugendlicher Laien 

künallcr —23 Studenten. Arbeiter. 
Kolchosbauern und Vertreter der In­
telligenz aus dem Gebiet Dshambul— 
auf eine Gartspielreiae in die DDR. 
Diese Rei»e wurde von der Repu- 
l>likge«ell«ch* *ft  für Freundschaft 
und kulturelle Verbindungen mit 
dem Ausland organisiert Gegenwär­
tig üben die Laienkünstler aktiv, 
die Konzcrtnummem erhalten den 
leisten Schliff Da.« Kollektiv der 
Laienkünstler leiten Serik Jeleusi 
«ow. Direktor de« Alma-Ataer Hau 
»es für Volkskunst, und Jeldes U«i- 
ne’. Ballettmeister des Kasachischen 
Akademischen Opern ui«l Ballett 
theaters. die das Ministerium für 
Kultur der Kasachischen SSR

UNSERE HEIMAT
IN KUNST­
FOTOGRAFIEN

Vom 16 Oktober bis zum 15. No­
vember wird im Zentralen.Ausstel­
lungssaal in Moskau die'Ausstel­
lung „Unsere Heimat in Kunstfoto- 
gralien-- veranstaltet

Da sind 1 500 Werke von 480 
Meistern der Fotokunst aus allen 
Republiken der Sowjetunion vertre­
ten. Zwei Drittel der ausgestellten 
Arbeiten sind schwarz-weiße Fo­
tos. Die übrigen Exponate sind 
Farbfotos und Diapositive. Viele 
Arbeiten werden zum erstenmal 
ausgestellt.

Die Exposition stellt ein breites 
Fotopanorama aus dem Leben des 
Sowjetlandes dar. Die im Jahr des 
Lenln-Jubilâums veranstaltete Aus­
stellung widerspiegelt die Verkörpe­
rung der unsterblichen Ideen W. I. 
Lenins in den Taten des Sowjetvol­
kes. dessen vielseitige Arbeit irn 
Aufbau der kommunistischen Ge­
sellschaft. In den Fotos, die die Do- 
kume'ntarität mit künstlerischer 
Darstellung der Wirklichkeit ver­
einigen. ist der heutige Tag der 
UdSSR geprägt - unsere Erfolge 
und Probleme, das Streben und 
Hoffen. Darin werden auch histori­
sche Ereignisse zum Ausdruck ge­
bracht — die Geburt und das Wer­
den des ersten sozialistische.! Staa­
tes der Welt, die Prüfungen des 
Krieges, die schöpferische Arbeit 
nach dem großen Sieg über den.Fa­
schismus. Ein großer Abschnitt der 
Ausstellung zeigt die Mannigfal­
tigkeit und den Reichtum unseres 
Landes — von den Steppen der 
Ukraine und dem subtropischen Ge­
biet Kaukasiens bis zu den Vulka­
nen auf Kamtschatka und den Eis­
feldern der Arktis.

Die meisten Autoren sind Foto­
reporter. die in den Zeitungen 
und Journalen, in der TASS und 
APN arbeite.!. Außer ihnen nehmen 
an der Ausstellung viele Amateure 
aus den Fotoklubs in Vilnius. Tbi-
lissi, Sewerodwinsk, Nowosibirsk 
und anderen Städten des Landes 
teil.

Unter den Teilnehmern sind die 
bekannten Portâtisten W. Maly­
schew aus Moskau. A- Kotschar 
aus Jerewan. D. Dawydow aus Tbi­
lissi, die Fotoessayisten D. Baltcr­
manz. I. Tunkel und W. Tarasse 
witsch aus Moskau, N. Koslowski 
und N. Seljutschenko aus Kiew, die 
Veteranen der Reportage J. Chalip 
und M. Alpert, die Meister desGen- 
refotos W. Gippenreiter aus Mos­
kau. G. Binde aus Riga. W. Luzkus 
aus Vilnius. W. Shdanowitsch aus 
Minsk.

Auf der Ausstellung werden nicht 
wenig Arbeiten dieser und anderer 
Autoren exponiert, die mit höch­
sten Auszeichnungen, auf verschie­
denen Fotoausstellungen In der 
Sowjetunion und im Ausland be­
dacht wurden. Darunter „Die Flö­
ße" W. Achlomows (Goldmedaille 
,n Frankreich 1967); „Die Farben 
des Herbstes-- von A. Buschkin (er­
ster Preis aut der Ausstellung in 
Delhi 1958); der „Trick" von A. 
Plizyn (Goldmedaille auf der Aus­
stellung in dcri USA 1968) und an­
dere.

Die Teilnehmer der Ausstellung 
zeigen ganz verschiedene Genres 
und schöpferische Manieren. Unter 
den Exponaten gibt es nicht wenig 
Reporterfotos. Die Arbeiten von

Ensemble junger Arbeiter
• AI« sich das ukrainische Ensem­
ble „Junost" vor drei Jahren im 
Rahmen des in Sizilien durchge 
führten XXIV. internationalen Fe­
stivals der Folklorekunst „Blühen 
de Mandel" produzierte, »ar das 
eine richtige Sensation Die Laien­
künstler aus der ukrainischen Stadt 
Lwow halten in den besten choreo­
graphischen Kollektiven aus Jugo-

I slawien. der Tschechoslowakei. Gha­
na. Italien. Belgien. Österreich und 
anderen Ländern eine scharte Kon­
kurrenz. Der lobenden Einschät­
zung der sizilianischen Presse zu­
folge bestanden sie aber diese Prü 
fung ausgezeichnet.

Nach dem Wettbewerb in Agri- 
gento gaben sie 25 Konzerte in 
Palermo, Siracusa. Messina, Cata­
nia. Marsala und Trapani, datgteh 
in Rom und Floren*.  Ihre Darbie­
tungen waren so hervorragend 
und überall derart triumphal, daß 
einige Spezialisten Zweifel hegten.

Kasachische Lieder auf deutschem Boden
zu diesem Zweck nach Dsbaanbul 
geschickt Imt.

„Unsere Aufführungen sind auf 
anderthalb Stunden berechnet-', 
sagt Serik Jcleusisow. Das Pro­
gramm da« Jugend Estradenen 
«embles enthält Nummern verschie­
dener Genres. So z. B bereitet Ka 
shibek Mleurajew. Agronom de« 
Kolchos „XXII. Parteitag" des Rav 
ona Dshambul, das Lied von Tuli- 
kow „Lenin lebt immerfort"/ vor. 
da« er in deutscher, kasachischer 
und russischer Sprache singen 
wird. Außerdem wird er das Volk.« 
licil vom Baikalsee und Atm« Lied 
„Du. mein Augenstern" singen Die

G. Kopossow und L. Ustinow (Mos*  ' 
kau). J. Murawin (Wladiwostok) 
und W. Teterin (Jakutsk) berichte .1 
über die Erschließung des Nordens. 
Sie erzählen von der endlosen 
Taiga, von neuen Städten auf ewig 
gefrorenem Boden, vom harten Le­
ben der Polarforscher, der Wal­
fänger. Jäger. Viele Zeitschriften 
u.id Fotoausstellungen in verschie­
denen Ländern hpben die Aufnah­
men von Ustinow aus der Folge 
„Die Koluinben des 20. Jahrhun­
derts" und seine „Nördliche Ma- 

•donna* - sowie die Arbeit Kopos- 
sows „Minus 55 nach Celsius" ge 
bracht.

Es dürfte keinen Menschen ge­
ben. der ohne Erregung die Fotos, 
die die Kriegsjahre widerspiegeln, 
betrachten könnte. Das sind; „Das 
Leid" von D. Baltcrmanz aus 
Moskau; „Die Mutter" S. Kortkows 
aus Suchumi; „Fluch dem Kriege" 
des belorussischen Meisters M. 
Ananjin; die Fotoserie B. Ku do ja 
rows. die die tragischen Episoden 
der Blockade von Leningrad zeigen, 
sowie andere Arbeiten.

Breit und mannigfaltig sind auf 
der Aufstellung die Genrefotos ver-' 
treten. Sie stellen die Lebensweise 
der Sowjetmenschen dar. ihre gei­
stige Welt. Interessen, Begeiste­
rungen. in dem sie die charakteri­
stische.-! Züge des Lebens unseres 
Volkes zum Ausdruck bringen.

Ein bedeutender Teil der ausge­
stellten Werke wird durch das Stre­
ben vereint, in das Innere des Dar­
gestellten einzudringen, einen be­
stimmten Zustand des Menschei 
oder der Natur zu übermitteln. Als 
Beispiel wären hier die Arbeiten 
von O. Makarow zu nennen. In sei­
ner Suite „Swjatoslaw Richter" 
bildet er die Individualität des 
hervorragenden Klavierspielers so 

ob da nicht Bcrufskünstler als 
Laienkünstler auftraten.

Um diese Zweitel aus der Welt 
zu schatten, beschlossen die Jungen 
und Mädchen des Ensembles den 
Journalisten ein eigenartige» ..In­
terview" zu gewähren In Betrie­
ben. wo sie bei italienischen Ju­
gendlichen zu Gast weilten, zeigten 
viele von ihnen, daß sie an den 
Werkzeugmaschinen ebensolche 
Könner sind wie auf der Bühne. 
Wie sich ein sizilianischer Journa­
list ausdrückte, nahmen die „Rus­
so" nicht nur den Grand Prix de« 
Festivals* — die Silberschale—. son­
dern auch die heiße Liehe der Ita­
liener in ihre Heimat mit.

Das erfolgreiche Auftreten des 
Ensembles .Jijnost-- in Sizilien ist 
das gesetzmäßige Fartt des uner­
müdlichen schöpferischen Suchens 
des Kollektivs, das von einem drei­
ßigjährigen Choreographen. dem 
Verdiente.! Kunstschaffenden der

Studentin der Dshambuler Teclino- 
loglsclien lloclischule Guinara Ute- 
powa bereite« sich sehr angestrengt 
vor. Sie ist «licht nur eine gute Sän­
gerin. und «war singt sie in mehre 
ren Sprachen, sondern auch eine 
iortrvflliche Tänzerin

Die Geschwister Säule und Bak 
liuiat Koschmarabetow bereiten den 
„Walzer der Dshambuler Jugend", 
den Tanz „Auf der Bergweide" zu 
der Volksmusik „Karasharga" vor. 
Im Repertoire der Laienkünstler 
steht Schuberts „Musikalisches Mo­
ment" und das kasachische Volks 
lied „Karatergai". Das Ensemble 
hat sein eigenes Dombraorcbestcr.

meisterhaft nach, daß es scheint, 
die Welt der Töne werde in seinen 
plastischen Gestalten lebendig.

Fruchtbringend arbeiten auf der 
Suche nach neuen Wegen der aus- 
drucksvo'len Form die litauischen 
Meister A. Sutkus, R. Dychavicus, 
L. Ruikas und andere. Ihren Foto­
aufnahmen sind oft ungewöhnliche 
perspektivische Verkürzungen, un­
erwartete Kompositionen, verstärk­
te Aufmerksamkeit für Einzelheiten 
eigen.

Auf dem Gebiet der Landschaft 
können die Arbeiten der Meister 
der poetischen Fotografie A. Pe­
rewostschikow aus Kirow Tschcpez 
und des Moskauers W. Lebedew als 
eirt Beispiel für das tiefschürfe ide 
Herangehen zur Lösung des The­
mas gelten. In den Werken M. Sa- 
wins aus der Zeitschrift „Ogonjok" \ 
des TASS-Fotokorrespondenten A. 
Poljakow, des Jungen armenischen 
Fotokünstlers P. Pogosjan, K Tur«

Ukraine Miroslaw Wantuch gelei­
tet wird.

Das Ensemble wurde vor etwas 
mehr al» fünf Jahren gegründet, 
sein Name „Junost" kam sozusagen 
von selbst. Der älteste Tänzer des 
Kollektivs War damals 20 Jahre alt 
..Junost-- zeigte sein Können in 
Moskau auf der Büh ’.e des Kon­
greßpalastes im Kreml, begeisterte 
das Publikum durch seine tempera­
mentvoll vorgetragenen ukraini­
schen. ungarischen und huzulischen 
Tänze Dann folgten Konzerte in 
verschiedenen Städten der Sowjet­
union. später auch in Polen und der 
Tschechoslowakei. Als Ergebnis 
des schöpferischen Wachstums ka­
men die hervorragenden Darbie­
tungen in Italien.

Jetzt gehört „Junost" zu den be­
liebtesten Tanzkollektivcn der 
Ukraine

Sein Repertoire enthält etwa 20 
Tante der Ukraine, des Karpaten- 
gebiete», Belorußlands. Matrosen­

das von der I^hrcrin der Dsluunbu 
ter Schule für Leiter der Kultur 
und Massenarbeit Sadvchan Auba 
kirowa geleitet wird.

Vor der Abfahrt gaben die 
LatenküP'ller ein Konzert in der 
Stadt Dahambul. Und dann werd'n 
sie sich mit den Freunden In den 
Städten und Dörfern der Deut­
schen Demokratischen Repub ik. 
treffen, wo sie 30 Tage verbringen 
werden.

Wir wünschen unseren Land« 
leuten große Erfolge auf ihrer 
Gastspielreise im Ausland.

A. V/OT5CHEL
Gebiet Dshambul 

aus Tallinn. P. Karpavitschius aus 
Kaunas eröffnen sich bald die son- 
nenübcrtluteten Felder oder das 
unheimliche Dunkel des Waldes, 
bald die grenzenlose Weite des 
Meeres oder die hohen Gebirgs 
ketten. _

Die Ausstellung „Unsere Heimat 
in Kunstfotografien" wurde von 
der Presseagentur Nowosti vorbe­
reitet. Das ist eine thematische Ex­
position und deshalb ist sie nicht 
so gestaltet wie die Schauveranstal­
tungen für den Wettbewerb aufge­
baut werden. Die Werke ein und 
desselben Autors kann man in ver­
schiedenen Abteilungen der Aus­
stellung sehen.

(TASS)

UNSERE BILDER: I. Alexander 
Makarow ( Moskau). Die Ballettän­
zerinnen des Bolschol-Theaters Je­
lena und Ksenia Rjabiiikina.

2. Viktor Sakk (Moskau). „Die 
Geodäten am Jenissej".

tänze. Reigen tisw. Dem Ensemble 
gehören Menschen verschiedenster 
Berufe an: Anatoli Tiinoschcnko ist 
Kra.iführcr. Gennadi Kopur Ra- 
djomontcur. Jarosiaw.i Pobere.slt*  
ttaja hat eine polygraphische Fach­
schule absolviert und arbeitet »fs 
1 inotypemaschincnsetzcrin. Jewge­
ni Balanko ist Ingenieur in einem 
Mühlcnbetrieb, Alexandra Kolo- 
mijez arbeitet als Dispatcher bei 
der Eisenbahn. Valentina Kosij ist- 
Kopistin. Sie alle lieben ihren Be­
ruf und nicht weniger auch den 
Tana.

Vor kurzem gab das Ensemble 
Gastspiele auf Kuba. „Auf der In­
sel der Freiheit gaben wir im Lau­
fe von 32 Tagen in verschiedenen 
Städten 20 Konterte, denen mehr 
als 40 000 Zuschauer beiwohnten. 
Jedes Auftreten verwandelte sich 
in eine spontane Kundgebung der 
sowjetisch-kubanischen Freund­
schaft", sagte Miroslaw Wantuch.

(APN)
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IV ENN August Ebel aus der 
•’ Schmiede nach Hause kommt, 

eilen ihm gewöhnlich die Zwillinge 
entgegen und berichten, was die 
Mutter gekauft oder gekocht hat. 
wer zu Gast gekottimen Ist und so 
weiter, wie ja die Kinder eben sind 
Er setzt sich da.in auf den Sche­
mel und nimmt die Wuschelköpfe 
auf den Schoß. ..Du bist doch die 
Olga, nicht wahr?” fragt er dann 
und streicht dem gemeinten Kind 
über das üppige Haar. „Ne, ich bin 
Ira", schmollt der Wuschelkopf und 
beide hüpfen vom Schoße des Va­
ters herunter Mutter Maria schiebt 
dann Ihre Geschäfte zur Seite, ver­
abschiedet die Kinder und pflanzt 
sich vor dem Vater auf.

„Wann wirst du mal die Kinder 
unterscheiden lernen? Denkst wohl 
die freuen sich, wenn du sie mal 
so. mal anders ansprichst.„”

„Weiß«ich ja. Mutter", antworte­
te August gekränkt, „ich bemühe 
mich und werde doch nicht klug 
draus- die eine sicht genau so wie 
die andere..." Maria lächelt dann 
Eutmütig und bringt das Abend­
rot auf den Tisch.

Wer es schon mit Zwillingen zu 
tun hatte, der glaubt es dem 
August Ebel nur zu gern, daß er 
vielleicht manchmal „daneben 
haut”, wen.a er die Kleinen nennen 
und ansprechen muß. Es sind eben 
Zwillinge, die sich baargenau äh­
neln.

Die Ebels haben aber nicht nur 
diese Zwillinge, sic sind überhaupt 
eine gesegnete Familie: Mutter Ma­
ria brachte zwölf Kinder uir Welt 
und hat sie alle, wenn noch nicht 
großgetogen. so doch vortrefflich 
am Leben erhalten, wofür ihr der 
Ehrentitel „Mutter-Heldin" zuer­
kannt wurde. Es gibt in der Fami­
lie nur noch die Zwillinge von 
sieben Jahren und ein Bübieln. „Die 
letzten", sagte Maria (sie ist neun­
undvierzig Jahre alt), „die beson­
derer Hilfe und Sorge bedürfen. 
Die anderen sind schon groß, ob-

zwar fünf von ihnen noch die 
Schulbank drücken."

Maria Ebel ist wie jede Mutter 
stolz auf ihre Kinder, und sie hat 
cm Recht darauf. Die drei ältesten 
sind nidit mehr im Elternhaus, aber 
die Eltern wissen genau Bescheid, 
wie sich in Ihren Familien alles 
-jestaltet. Sie hatten im Sommer 
Erna. Alexander und auch Minna 
aufgesucht und sind vollkommen 
zufrieden — die Kinder stehen auf 
festen Füßen im Leben. Emanuel 
brachte den Armeedienst in diesem 
Jahr hinter sich und Ist ein 
tüchtiger Mechanisator im hei­
matlichen Sowchos ..Tobolski"; 
Woldemar macht sein Studium am 
Technikum für Mechanisierung der 
Landwirtschaft, er will auch Me­

„Da sag’ ich immer: man muß 
zu wirtschaften verstehn; man 
kann nicht immer .aus'm volle 
Sack schöpfen'", erzählte sie mir: 
„cs heißt ja: mit viel hält man Haus 
und mit wenig kommt man aus. 
Mein August ist erstens kein 
Schnapsen das Geld bringt er am 
Zahltag bis aut. die Kopeke nach 
Haus .und legt es auf den Tisch. 
Zweitens versorgen wir uns im 
Herbst auf das ganze Jahr mit 
Brot. Kartoffeln und Gemüse und 
kleiden jeden, wie es die Zeit ver­
langt Außerdem haben wir auch 
unsere kleine Hilfswirtschaft. Als 
ich zum Beispiel Geld für die 
Zwillinge vom Staat bekam, haben 
wir uns eine Kuh gekauft..."

Bel unserem Gespräch war Ama­

Wie kriegt sie 
nur alles fertig?*.
chaniker werden wie sein ältester 
Bruder Alexander; Viktor lernt im 
Kustanaier Industriellen Techni­
kum, und drei lernen zu Hause in 
der Mittelschule von Glebowka.

in Glebowka gibt es Leute, be­
sonders junge, die sich sehr wun­
dem, daß Maria Ebels Kinder 
beneidenswert sauber und aufge­
räumt in die Schule kommen, daß 
sie gut lernen und sich anständig 
betragen, in der Wohnung auf Ord­
nung und Bequemlichkeit bedacht 
sind. Denn es gab ja in der Fa­
milie der Ebels noch immer „we­
nig Schaffer und viel Esser", wie 
die Mutter selber sagt „Wie kriegt 
ihr nur alles fertig?" fragt man sie.

lie Streich zugegen, die achtund­
sechzigjährige Schwester Maria 
Ebels, die seit 1942 Wittfrau ist 
und ebenfalls neun Kinder groß­
gezogen hat Sie sagte:

„Da guckt euch nur mal in der 
Maria ihrer Wohnung um. Bei 
der blitzt und blinkt alles...” Daß 
die Ebelsmutter eine tüchtige Haus­
frau sein muß, hatte Ich ja schon 
kapiert aber sie ist auch noch eine 
wahrhaftige Politikerin oder Di­
plomatin. wenn ihr wollt Hört nur. 
wie sie ihre Berufung als kinder­
reiche Mutter auffaßt

„Ich will allen beweisen", sagte 
Maria, „daß man auch viele Kin­
der gut pflegen und Im kommu­
nistischen Si.ine erziehen kann.

daß die Kinder In nichts hinter 
anderen zurOckzustehen brauchen. 
Der Staat nimmt ja für die Schu­
lung der Kinder nichts, umgekehrt, 
er zahlt ihnen noch Stipendien. 
Freilich, leicht habe ich es kei­
nesfalls. ich muß mich rühren, um 
so größer ist aber meine Genug­
tuung. der Mutterstolz."

Im Juü machten Vater und Mut­
ter eine Gastreise zu den ältesten 
Kindern. Lilli, die fünfzehnjährige, 
sagte da:

„So lange ihr abwesend seid, 
werde ich mal Ordnung herstellen. 
Aber nach meinem Geschmack..." 
Die Eltern blickten sich fragend 
an. „Was heißt Ordnung nach dei­
nem Geschmack, wollte ich wis­
sen", erzählte Maria Ebel. „Und 
was denkt ihr? Bis wir von un­
serer Reise zurückkamen, hatte 
Lilli von drin bis .naus alles ge­
strichen. die Wände geweißt und 
Möbelumstellung gemacht Das 
war eine ganze Hausrevolution, 
und zwar so. daß ich von Lillis 
Einfällen uhd ihrem Ordnungssinn 
ganz hingerissen war. Mir gefällt 
es jetzt wirklich viel besser in der 
Wohnung."

Lilli fand aueh für die Buben 
Arbeit. Nebst der Hilfe, die sie ihr 
beim Reinemachen leisten mußten, 
ließ sie sie das ganze Brennholz 
zerkleinern und aufstapeln.

„Das ist eben die Lillil”, sagte 
die Mutter mit sichtlichem Stolz, 
„das konnte ich nicht unbelohnt 
lassen, ich kaufte ihr eine Armband­
uhr, ein hübsches Kleid und eine.? 
Mantel."

Mit demselben Eifer und Stolz 
erzählt die Mutter-Heldin von ih­
ren anderen Kindern, die sie mit 
Hilfe des Sowjetstaates auf feste 
Füße stellt und als aktive Er­
bauer der kommunistischen Gesell­
schaft in unserem Lande erzieht 
Das ist eine Leistung. die einer 
Heldentat gleichkommt

K. ECK

Gebiet Kustanai

FraucnsEitB
Ein gutes
Rezept

Ehrenamtlich
Ei Ist kaum zu glauben, daß ei­

ne Frau von CO Jahren lieh ganz 
und gar fremden Kindern hingeben 
kann. Aber vor Minna Dell darf 
man die Worte „fremde Kinder“ 
beileibe nicht aussprechen. Für sie 
gibt ei keine fremden Kinder.

Woher hat sie die große Liebe 
und Erfahrung in def Arbeit mit 
den Kindern?

Das begann wahrscheinlich sehr 
früh, als Minna Dell, selbst noch 
ein Kind, 1922 der eben erst ge­
gründeten Pionierorganisation bei­
trat, und bestimmt damit, alt eie 
mit 10 Jahren Plonlerlelterin wur-

Schon viele Jahre lebt Minna 
Dell In unserer Stadt Krasnotu- 
rjinsk. Sie war als Kontrolleurin im 
Trust „Basstroi'*  tätig. Aber von 
1959, während sie im Ruhestand 
ist, widmet sie ihte ganze Zeil der 
Erziehung der Kinder. Sie wurde 
ehrenamtliche Leiterin des Frau- 
ènrates und des Hofklubs „Lutseh".

Minna Iwanowna stellt sich selbst 
einen großen Plan auf, denn die 
Arbeit im Frauenrat und Kinder­
klub ist fa sehr umfangreich, wenn 
man da nur Lust und Zeit hat, mit 
allem fertig zu-werden. Sie über­
nahm die Verpflichtungen, darauf 
zu achten, daß alle schulpflichti­
gen Kinder zur Schule gehen, den

kinderreichen Familien zu helfen, 
einige ihrer Kinder in der Inter­
natsschule unterzubringen, den 
schwachen Schülern Hilfe zu erwei­
sen, die Freizeit der anderen Kinder 
und Schüler sinnvoll zu gestalten. 
In der Ferienzeit gibt es noch viel 
mehr zu tun.

Im Stadtparteikomitee hat man 
sich oft gewundert, wie Genossin 
Dell und ihre Gehilfinnen solch ei­
ne große Arbeit leisten. Vom frü­
hen Morgen bis zum späten Abend 
ist sie auf den Beinen. In unserem 
Kinderklub J-utsch“ gibt es eini­
ge Zimmer, wo die Kinder lieh mit 
großer Lust in Tanz-, Gesangzirkeln, 
mit Häkeln und Holzbearbeitung 
beschäftigen.

In den Ferien muß die Arbeit im 
Freien geführt werden, aber wo, 
wenn der Hof uneben und schmut­
zig istf Da ging Genossin Dell ins 
Komsomolkomitee, in den Trust. 
Mit Hilfe der Komsomolzen und äl­
teren Kinder führte man Subbot­
niks durch und brachte den Hof in 
Ordnung. Dann kam ein Bulldo­
zer und machte alles eben. Bald 
brachte man Bretter, und da kamen 
auch schon die Paten vobi „Otdel- 
strol“, die eine Bühne und Bänke 
machten. Das war vor vielen Jah­
ren. Jeden Sommer werden hier 
jetzt Vorlesungen gehalten, Konzer-

le, Feiertage veranstaltet und Atu- 
Stellungen von Handarbeiten a. a. 
organisiert.

Obwohl wir im Nordural wohnen 
und unser Sommer kurz ist, haben 
viele bei uns Gärten. Und da galt 
es, die schwerste Gurke oder To­
mate zur Ausstellung zu bringest. In 
solchen Fällen gibt Minna Dell ge­
wöhnlich selbst ein gutes Beispiel.

Unlängst gab es bei uns im Kal­
turpalast der Bauleute eine Aus­
stellung der Kunstgewerbe, wo Min­
na Dells Handarbeiten für Kinder 
mit einem Diplom ausgezeichnet 
wurden.

Den Kleinen gefallen besonders 
die Ausflüge In den Wald, in ein 
Pionierlager, ins Museum, oder ein­
fach ins Kino. Die Bäume und 
Sträucher, die um unsere Häuser 
und im Hof arachsen, wurden auch 
mit Hilfe des Frauenrats gepflanzt.

Minna Dell Ist eine aktive Gesell- 
schafllerin, wie man die zweite 
noch za suchen hat. Von vielen 
Organisationen bekommt sie Prämi­
en, Urkunden, Begrüßungen. Als 
Wolodja Dgck, Anatoli Kowtonen- 
ko, Anatoli Kletter a. a. in den Sol- 
dalendienst mußten, gingen sie zu 
M. f. Dell, nahmen von Ihr Ab­
schied und versprachen ihr, treu 
und ehrlich zu dienen. Das war ei­
ne hohe Ehre für die alte Frau.

J. SANGER

Gebiet Swerdlowsk

Seit 1M7 arbeitet Irma Selb als Verkäuferin Im Sowchos „Friedrich 
Engels“. Rayon Uljanowsk!. Gebiet Karaganda. Während der letzten Jahre 
ist sie Leiterin eines neugebauten schönen Warenhauses, dessen Waren­
umsatz 15 000—16 000 Rubel beträgt. Irma Selb wurde für Ihre gute Ar­
beit schon mit vielen Auszeichnungen geehrt. Von den Kunden wird sie 
geachtet.

UNSER BILD: Irma Seih bietet der Arbeiterin der Geflügelfabrik Llfll 
Feller Schuhe an.

FotoxA. Krause

Der kleine Sepp magerte zusehends 
ab. Seine Arme und Beine waren 
ausgezelirt. der dünne Hals konnte 
kaum noch den Kopf tragen. Am 
Tisch verzog der Bub ständig den 
Mund: Fleisch, Brei oder Suppe aß 
er nicht, er wollte nur Fruchtsaft. 
Speiseeis und Bonbons. Da er das 
einzige Kind in der Familie wir. 
gab man ihm alles. Man schleppte 
für ihn allerlei Naschwerk herbei 
und überwachte jeden Schritt, den 
er tat. Wenn die Kinder borful 
durch die Regenpfützen sprangen, 
mußte Sepp in der Stube sitzen, da­
mit er sieh nicht erkälte, arbeiteten 
seine Mitschüler auf dem Versuchs­
feld der Schule, so meldete Sepp 
sich krank.

„Der Junge hat die Auszehrung, 
er wird wohl kaum den Sommer 
überleben. Wir müssen Ihn zum 
Arzt bringen", waren seine Ellern 
besorgt-

Jum Arzt", mischte sieh Sepps 
Großvater ein. der zu Bestich ge-
kommen wir. „Gar nicht nötig! Den

Volkslied

Das Je - Denortngt groß— Freud, das^.
Das Lieben
bringt

Das Je • oen bringt groß. Freud, das wis-sen groß’ Freud

wts tu Lttrti weiU mir ein schö • nes

ie teilt, weiß mir ein schö

Das Lieben bringt groß' Freud, 
Das wissen alle Leut. 
Weiß mir ein schönes 

Schätzelcin 
Mit zwei schwarzbraunen 

Äugelein, 
Das mir, das mir. das mir das 

Herz erfreut.

Schäl • ze * laia _ zwei srftwarz-orau-iiM tu -ge • lein.i

it -Ze -lein nut zwei sthiäff-örau-nett Au-ge«lein.

Sie hat schwarzbraunes Haar, 
Dazu zwei Äuglein klar.
Ihr sanfter Blick, ihr Zuckermund 
Hat mir das Herz im Leib 

verwund't. 
Hat mir, hat mir. hat mir das 

Herz verwund'L

das- mir, das— mir mein Herz er - freut.

iii- mit das. m<i das mir mein Herz.

Ein Brieflein 
Ich soll treu 
Drauf schickt

schrieb sie mir. 
bleiben ihrl 
ich ihr ein 

SträuBelein
Von Rosmarin und Nägelein. 
Sic soll, sic soll, sie soll mein 

eigen sein.

Jungen nehme ich mit. Bis zum 
Herbst ist er auskuriert."

Großvater war im Kolchos Gärt­
ner. Er lebte in einem Sommerhäus­
chen. Seinem Enkel gefiel es hier, 
nur eins paßte ihm nicht weil es 
hier zu wenig Süßigkeiten gab. Der 
Gärtner hatte alle Hände voll zu 
tun und konnte nicht jeden Tag ins 
Dorf gehen, um Einkäufe zu besor­
gen. deshalb schickte er seinen En­
kel. Der Spaziergang wirkte wohl 
tuend auf die Gesundheit des Kna­
ben. Er brachte iedesmal einen 
Wolfshunger mit. Die Pellkartof­
feln mit Heringen schmeckten ihm 
im Freien besser als alles auf der 
Welt. Er half die Gemüsebeete 
jäten, lockerte den Boden auf und 
kalkte die Baumstämme. An sonnigen 
Tagen ging er mit seinem Opa an 
den Fluß baden und angeln. Wie 
vortrefflich schmeckte dann die 
Fischsuppe, die sie am Flußuftr 
kochten. Den weiten Weg zum La­
den nach Süßigkeiten legte Sepp 
jetzl Immer seltener zurück. Ihm 
machte die Arbeit Immer mehr 
Freude und Appetit. Was Großvater 
auch immer kochte, alles schmeckte 
vortrefflich. Als Sepp vor Schul­
beginn «obigenährt heimkam. »«■ 
ren seine Eltern nicht wenig über­
rascht. Sie fragten Großvater nach 
seinem Rezept.

„Arbeit ist der beste Arzt, und 
Hunger — der beste Koeh". antwor­
tete der Alte kurz.

Woldemar HERDT

ÜBER dem Dorf hing die 
blaue Nacht Unweit hoben 

sich schwarz die hohen Pappeln 
ab. Der Gebirgswind, der sich 
tagsüber ausgetobt hatte, ruhte nun 
friedlich. Nur hin und wieder fiel 
mit einem kaum hörbaren Rascheln 
ein Herbstblatt auf die leicht ge­
frorene Erde. Irgendwo, weit In der 
Ferne, surrte monoton ein Trak­
tor.

Inge ließ sich auf eine Bank 
nieder und atmete die würzige 
Herbstluft in vollen Zügen ein. 
.Wassja wird erst morgen aus der 
Stadt zurückkehren', dachte sie. 
Jedesmal, wenn ihr Mann abwesend 
war. fand sie keinen Schlaf.' So 
war cs auch heule Ihre Gedanken 
drehten sich um ihn, um ihr ge­
meinsames Leben, das lür Inge 
seil Jahren sehr glücklich war. 
Um so mehr kam ihr der Inhalt des 
Briefes den sie vor einigen Ta­
gen erhallen hatte, nicht aus dem 
Sinn. Er war von ihrer Freundin 
Ida. mit der sie vor langen Jahren 
die Verbindung verloren hatte. Erst 
unlängst hatte sie deren Anschrift 
erhalten. Und nun war Idas 
Antwort auf den ersten Briet einge­
troffen. Aber was für eine Ant­
wort'

.Warum versteht mich Ida nicht?' 
ging es ihr durch den Kopf. .Sie 
war doch Immer so objektiv im 
Leben gewesen. Oder hat sie sich 
mit der Zeit verändert?"

Inge erhob sich und ging lang­
sam ins Haus. Auf dem Tisch lag 
Idas Brief, der auf Antwort war­
tete. Inge überflog ihn noch einmal'- 
schnell und begann dann zu schrei­
ben:

Liebe Idal
Jo deinem Brief rügst du mich 

wegen meines „kopflosen Vorge­
hens". eineo Mann geheiratet zu 
haben, der deiner Meinung noch 
nicht zu mir passe. Ich will dir 
nochmals die ganze Geschichte er- 
zählen und alles erklären. Dann 
wirst du mich unbedingt verstehen. 
Also..

Man schrieb das Jahr 1943. Un- 
I sere Hebe Ukraine Nacht. Rlngs- 

1 I um tiefe Stille. Es schien, als ob 

unser Städtchen völlig ausgestor- 
ben sei. Ich lag mit offenen Augen 
da und hörte aufmerksam zu. 
wie mir Mama die letzten Neuig­
keiten Im Flüsterton erzählte. 
Plötzlich klopfte jemand schüch­
tern an die Tür.

„Wer da?" fragte Mama.
„Ich bringe einen Gruß von Ot­

to", antwortete eine liefe Männer­
stimme.

Otto, wie du ja weißt mein äl­
tester Bruder, war damals bei den 
Partisanen.

Mama öffnete zaghaft Ist jener 
Zeit konnte man nur wenigen glau­
ben. Ein Mann von mittlerem 
Wuchs betrat das Zimmer. Er war 
in Bauernkleldem. und seine lä­
chelnden blauen Augen glänzten 
Im Kerzenschein. Ich konnte sein 
Alter nicht bestimmen, weil er ei­
nen langen Bart hatte.

„Otto läßt euch herzlich grüßen, 
er lebt und Ist gesund'", sagte der 
Unbekannte und tastete die Räume 
mit einem prüfenden Blick ab. „Und 
für seinen Bruder Walter habe ich 
einen Brief.“

Walter, der damals erst vierzehn 
Jahre alt und der einzige Mann 
im Hause war. fühlte sich als 
Hauswirt und trat daher, ais er 
seinen Namen hörte, sehr mutig 
aus dem Nebenzimmer.

„Ich bin Walter." Er musterte 
den Ankömmling und streckte sel-

Der Unbekannte überreichte Ihm 
einen Zettel und sagte lächelnd:

..Du siehst Otto sehr ähnlich." 
Walter jzog steh sofort In sein 

Zimmer zurück
Mama bot dem Fremden einen 

Stuhl an. Er Heß es sieh nicht 
zweimal sagen, dankt» und setzt» 
sich. Man sah. daß er sehr müde 
war.

Walter kehrt« aus seinem Zim­
mer zurück und sagte:

„Dieser Genosse wird bet uns 
wohnen, aber niemand darf etwas 
davon erfahren.”

Als Ich am nächsten Morgen in 
die Küche trat, saß neben Waller 

ein junger, gut gekleideter Mann 
und sah mich lächelnd an.

„Na, guten Morgen, Mädchen. 
Erkennst du den nächtlichen Gast?" 
fragte er und lachte laut aut. Auch 
Mama und Walter lachten mit 
Was blieb mir dummem sechzehn­
jährigem Mädchen übrig? Ich lach­
te auch. Er sah’mit »einen blauen 
Augen und dem lockigen Haar, das 
auf die Stirn niederuel, wirklich 
sehr symphatlsch aus.

„Und wie meinen Sie, welcher 
Anzug steht mir besser, der ge­
strige oder der von heute?" fuhr er 
fort als ob er meine Gedanken er­
raten hätte. Ich fühlte, wie mir das 
Blut Ins Gesicht schoß und wand­
te mich daher schleunigst ab.

DIE ANTWORT
„Ein Busincßmann muß eben 

5ut gekleidet sein, um keinen Ver­
acht zu erregen.”
Kurz und gut. er blieb bei uns 

wohnen. Tags hielt et sieh meist 
in Walters Zimmer aut. Nachts ver­
schwand er gewöhnlich irgendwo­
hin. blieb manchmal auch tagelang 
fort Dann aber erschien er wie­
der. zufrieden und lustig.

Als Ich eines Morgens in seinem 
Zimmer • aufräumte. blickte Ich 
verstohlen zum Tisch hin, an dem 
er saß und arbeitete

..Wärest du bereit, mir zu hel­
fen. Inge?" fragte er plötzlich. 
Solch ein» Frage’ Endlich könnt« 
ich eine edle Tat vollbringen. Was- 
»ilt so hieß der Mann, fertigte 
Flugblätter an, und Ich sollte sie 
zuverlässigen Menschen sustel- 
len. Schon viel später, als Ich sein 
unbegrenztes Vertrauen gewonnen 

hatte, war Ich manchmal Verbin­
dungsmann zwischen ihm und an­
deren Illegalen gewesen.

„Nichts im Leben vereinigt die 
Menschen so wie die gemeinsame 
Arbeit", liebte er zu wiederholen.

Und wirklich, es vergingen Tage 
und Wochen, und unsere Freund­
schaft verwandelte sich, ohne daß 
cs mir völlig bewußt wurde, in tie­
fe Zuneigung. Das war eine Liebe, 
die während der schrecklichen 
Kriegszeit entstanden war und mit 
Ëler Minute inniger wurde. Eine

ebe, die, inmitten von Sorgen 
f;cboren. trotz aller Schwlerlgkei- 
en wuchs und erstarkte. Wenn die 

Welt In Finsternis gehüllt Ist und 
der Himmel sich mit schwarzen

— Erzählung ■
Wolken bedeckt, so versteckt sich 
der Mond. Aber es kommt eine 
Zeit, wo dessen silberne Strahlen 
erneut die Erde erreichen. So war 
es auch mit unserer Liebe: mochten 
wir noch so viele Sorgen haben, 
unsere Liebe erkaltete nicht

I I ND dann kam unerwartet 
der Augenblick. da mir 

Wassili sagte:
„Inge, meine Aufträge hier habe 

ich erfüllt und ich muß jetzt zu 
den Partisanen, wie es Heimat und 
Gewissen von mir verlangen." Er 
nahm meine Hände in die seinen 
und fuhr fort: „Du hast mir sehr 
viel geholfen und warst mir In 
dieser Zelt einer de» nächsten Men­
schen. Du hast sogar einigemal 
für mich dein Leben eingesetzt 
Ich werde dich nie vergessen. Niel- 
Aber mein Schicksal Ist unbekannt 

Du bist noch jung. Der Krieg 
wird bald vorüber sein, und du 
wirst noch vielen guten Menschen 
begegnen." Er wandte sich für ei­
nen Augenblick ab und sagte dann 
schon in einem ganz anderen Ton: 
„Übrigens, Inge, ich kehre zu­
rück. Zu dir." Und er umarmte 
mich: „Warte auf mich."

Wassili ging, und mit ihm auch 
Walter. Das war im Herbst 1944. 
als unsere Armee die verruchten 
Faschisten nach Westen trieb, eine 
Stadt um die andere, ein Dorf um 
das andere befreiend

Als Wassili gegangen war. 
kamen viele seiner vollbrachten 
Taten zum Vorschein, und die 
Gestapo suchte nach Ihm. So

Konrad LINZ

führte die Spur in unser Haus. Daß 
auch Walter verschwunden war. 
verstärkte den Verdacht noch mehr. 
Man begann mich und Mama zu 
foltern. Doch wir ließen nichts ver­
lauten. Auch der Kerker konnte aus 
uns kein Wort herausbringen. Un­
ser Glück war. daß die sowjeti­
schen Truppen bald darauf in un­
ser Städtchen einzogen und uns 
befrei ten.

Einige Monate nach Kriegsende 
kehrte Walter heim und brachte 
uns eine traurige Nachricht.

„Soweit mir bekannt Ist”, sagte 
er, „ist Wassili bei der Ausführung 
eines Sonderauftrags ums Leben 
gekommen." ,

Daß mein ältester Bruder Otto 
gefallen war, hatten wir früher 
offiziell erfahren.

Da unsere Stadt fast völlig zer­
stört war, übersiedelten wir nach

Alma-Ata, wo unsere Verwandten 
wohnten. Ich begann zu arbeiten 
und gleichzeitig zu studieren. Es 
vergingen einige Jahre. Das Leben 
hatte sich/bereits gestaltet. Aber 
ich fühlte mich nie glücklich, denn 
die Erinnerungen verfolgten mich. 
Was ich auch tat. wohin ich auch 
ging, überall stand mir Wassilis 
Bild vor Augen. Ich hoffte heim­
lich auf etwas, wußte aber nicht 
worauf. Die Mutter sah mich be­
sorgt an und meinte öfter:

„Willst du etwa ewig Jungfrau 
bleiben?" Die Verwandten trugen 
mir Freier an.

Da beschloß Ich. aufs Land zu 
übersiedeln, um die aufdringlichen 
Verwandten loszuwerden.

p INES Abends kam Walter bei 
mir im Dorfe vorbei. Ge­

wöhnlich still und nachdenklich, 
war er diesmal sehr aufgclebt und 
fröhlich, sogar gesprächig.

Als wir schon am Eßtisch sa­
ßen. sagte er plötzlich:

„Weißt du. Inge, wem Ich be­
gegnet bin?"

„Nein", entgegnete ich.
„Dem Instrukteur des Gebiets­

parteikomitees." -
..Na und?" fragte ich. „warum 

grinst du denn?"
Er sah mich mit einem vielsa­

genden Blick an und sagte in fei­
erlichem Ton:

„Na. weil dieser Instrukteur kein 
anderer als Wassili fjodorow ist!"

Als ich diesen Namen hörte, war 
es mir. als ob sich ein schwerer 
Stein auf mein Herz wälze. Ich 
konnte nicht atmen. Der Löffel fiel 
mir aus der Hand. die Glieder 
wurden mir .bleischwer.

„Waa-asT’ rief ich aus. „Wassi­
li? Ist er etwa nichts*

..Nein. Wassili, der während des 
Krieges einige Zeit bei uns wolinte 
und dem du geholfen hast, ist am 
Leben."

Ich war so verwirrt, daß ich 
nicht begriff, ob etwas Gutes oder 
Schlechtes geschehen war. Ich 
kjnn mich bloß entsinnen, wie ich 
mich aufs Bett warf, das Gesicht

Ins Kissen grub und bitter wein­
te.

in meinem Gedächtnis tauchte 
der Augenblick unseres Abschieds 
auf. und ich fühlte erneut, wie sei­
ne Hand meine Wangen streichelte, 
um die Tränen wegzuwischen. „Er 
lebt", flüsterte ich. und mein Herz 
füllt« sich plötzlich mit einer sol­
chen Freude, daß ich es dir nicht 
beschreiben kann Aber dann wur­
de mir bange. „Nur der Tod kann 
uns trennen", waren damals »em« 
letzten Worte. Bedrückend» Ge­
fühle bemächtigten «ich meiner. 
Nur der Tod’ Aber er lebt doch! 
Warum hat er sein Wort nicht ge­
halten» Warum ist er nicht zu 
mir zurückgekehrt?

.Er ist wahrsdieinlich verheira­
tet". durchzuckte mich der Gedan­
ke. Ja. so wird es wohl seirt." Die­
ser Gedanke tat mir weh.

Walter «ah mich teilnahmsvoll 
an: er hatte alles verstanden. An 
diesem Abénd fiel kein Wort mehr 
über Wassili.

Dann schrieb Ich ihm einen Brief. 
Ich sprach ihm meine große Freu­
de aus. daß die Nachricht von sei­
nem Tode sich als falsch erwie­
sen hatte.

Ich denke, du wirst begreifen. 
Ida. mit welcher Ungeduld Ich auf 
Antwort wartete. Dann kam ein 
Telegramm: „Danke für alles — 
Mir geht es gut — Sei glücklich— 
Wassili."

Immer wieder überflog ich das 
Telegramm, aber dadurch änderte 
sich sein Inhalt nicht. Das Papier 
zitterte in meinen Händen wie ein 
verwelktes Blatt, das der Herbst­
wind vom Baum fegt. Das Blatt 
sprach von enttäuschter Liebe und 
rief: Sei glücklich!

Ach. Ida. Ida. ich fühlte mich 
so einsam und gekränkt, daß sich 
eine Welle des Has»«» gagon ihn 
in meiner gequälten Brust erhob.

Als ich das Telegramm dann er­
neut las. schien es mir auf einmal, 
daß hinter den .Worten überhaupt 
kein schlechter Sinn versteckt war. 
Mein Wunsch, ihn zu sehen, ver­
scheuchte alle traurigen Gedanken.

(Schluß S. 4)
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Jeden 
Morgen— 
gute Taten

Ole \Va««crinstallateure und 
Elektromonteur® hatten Ihr Werk 
getan, und dann ergriffen die Aiu- 
biujrbeiler von den Häusern Besitz. 
Sie bereiteten Großplallenhäuscr 
im 4. Wohnbezirk rur Innulzimi’- 
nahme vor. Die Brigade Frieda Sie­
bert baute 12 Wohnungen im 
1. Eingang des Hause« Nr. 21 au*.  
Die Arbeit wurde gleichzeitig in 
allen Etagen geführt. Mit der sorg­
fältigen Ausstattung der Zwei- und 
Dreizimmerwohnungen waren die 
Komsomolzinnen Maria Biester und 
Larissa Bacharewa beschäftigt. Die 
IfAuaerbauveteranin aus Aktjubinsk 
Marfa Polkosrnitschenko beherrscht 
ihren Beruf ausgezeichnet. Sie baut 
bereite 21 Jahre Hfl User aus. Marfa 
Polkownitschenko hilft den jungen 
Arbeitern ihren Beruf besser zu mei­
stern. Ictirt sie die Arbeitszeit und 
die Ehre des Bauarbeiters schätzen. 
Die Menschen werden la in den 
Häusern lange Jahre wohnen. Eine 
gut und geschmackvoll eingerichte­
te Wohnung bereitet dem Neusied­
ler mehr Fronde. ruft dankbare 
Achtung vor der Arbeit der Bauleu­
te hervor.

Und das ist für das Kollektiv, 
das unter den Schaffenden des 
Häuserbaukombinats großes An­
sehen erworben bat. sehr wichtig. 
Die Brigade der Ausbauarbeitcr 
von Frieda Siebert nennt man ein 
Kollektiv der Einträchtigen und 
Initiativreichen. Die Brigade ver­
dient in der Tat hohes Lob. Allo

Alma-Ataer Scheremetjewo
Das neue Gebäude des Alma-Ala- 

er Flughafens, dessen Bauprojekt 
von dem Konstrukteurenkollekliv 
der Abteilung für Industrieanlagen 
Nr. 2 des Zentralen Forschungsin­
stituts ..Projekt-slalkonstrukziia“ er­
arbeitet wird, soll vom gleichen Typ 
wie der Moskauer Flughafen Sche­
remetjewo sein.

Der Hauptbau Ist ein Ricscnpavil- 
lon von ISO Meter Länge. 36 Meter 
Beeile und 13 Meter Höhe.

Die ProjeHiereringenieure schla­
gen vor. beim Bau dieses Gebäu­

von diesem Kollektiv ausgebauten 
Wohnungen sind mit der Einschät­
zung jfUl" gewertet worden. Die 
Brigadearbciterinnen haben im 
I. tzten Jahr Ihre Arbeitsproduktivi­
tät gesteigert und Einsparung von 
Ausbaustoffen erzielt.

Frieda Siebert filwrnahm diese 
Brigade vor einem halben Jahr. Da­
mals war ihr Kollektiv führend im 
sozialistischen Wellbewerb unter 
den Ausbauarbeitern des lläuvcr- 
haiikombinats. Das Fehlen der er­
fahrenen Brigadierin Alla Besdwor- 
nows (sie war in den Ruhestand 
gegangen) ließ sich nicht verspüren, 
obwohl die Arbeit nicht mehr ganz 
leicht fiel. Schon mehrere Monate 
lehauptet die Brigade von Frieda 
Siebert nach wie vor den ersten 
Platz.

Die Frauen der Brigade meistem 
fortgeschrittene Arbeitsmethoden, 
artverwandte Berufe. Gegenwärtig 
können fast alle Brigademitglieder 
Putz-. Anstreicher- und Täfelung« 
arbeiten ausführen. den Fußboden 
mit Linoleum belegen.

Jeder Morgen beginnt in der 
Brigade mit guten Taten, jeden 
Morgen wachsen die Etagen höher, 
wird die Stadt noch schöner. Das 
verdanken wir solchen Arbeitskol- 
lektiven wie das von Frieda Sie­
bert.

S. TASCHBULATOWA

Aktjnblnsk 

des Neuerungen cinzufüliren. Sein 
Stahlgerüst wird innen hohl, ohne 
Bctonausfüllung sein. Da« ermög­
licht es. die Montage der Metallkon 
struktionen zu beschleunigen und 
macht das Gebäude leichter. An­
statt der Tragplattcn wird verzink­
ter Profllbclag angewandt, ähnlich 
der Abdeckung im Alma-Ataer 
Lenln-Palast. Der Profilbelag ist 
mehr als zehnmal leichter als die 
Stahlbclonplatten.

A. WDOWIN

Wachsende 
Streik­
bewegung

BONN. (TASS). Die Streikbewe­
gung in der BRD weitet sich aus. 
In den letzten Tagen fanden in 
Hamburg Warnstreiks im Elektro­
motorenwerk ..Konz", im Hütten­
werk der „Schmidf-AG und in 
einem Betrieb der Automobilfirma 
„Hanomag-Henschel" statt. Die Ar­
beiter fordern von den Unterneh­
mern eine Erhöhung der Löhne.

Über 18 000 Arbeiter und Ange­
stellte des Werks von Wetter zogen 
auf die Straße, um ihren Protest ge­
gen die Willkür der Arbeitgeber, die 
Tarifverhandlungcn ablehnten, zu 
demonstrieren.

Die Hüttenarbeiter eines Betrie­
bes von Unn legten au« Protest ge­
gen die Stornierung der Tarifver­
handlungcn durch die Betriebslei­
tung die Arbeit nieder.

HELSINKI. (TASS). Aus ver­
schiedenen Gebieten Finnlands ge­
hen Meldungen über eine Aktivie« 

rang der Streikkämpfc der Werktäti­
gen ein.
• Zum Zeichen der Solidarität mit 
den 3 000 Arbeitern der Zellulovc- 
und Papierfabrik „Enso Gutzeit" 
von Imalra. die schon seit einer 
Woche im Ausstand sind, legten die 
Mechaniker und Elektriker dersel­
ben Aktiengesellschaft die Arbeit 
nieder.

Dem Streik schlossen sich auch 
die Mechaniker der Mallasiuoma- 
AG in Lahti sowie die Metallarbei­
ter von Hollola an.

ROM. (TASS). Mehrere Tausende 
Automobilbauer von Alfa Romeo 
führten in Neapel, einem großen In­
dustriezentrum Süditaliens, einen 
Streik durch. Auf die Forderung der 
Werktätigen nach besseren Arbeits­
bedingungen und höheren Löhnen 
schlossen die Unternehmer eine 
Bctriebshalle und kündigten eine Aus­
sperrung an. Die Arbeiter würd’n 
von den örtlichen Gewerkschaftsor­
ganisationen unterstützt.

In einen 24stündigen Ausstand 
traten 30 000 Arbeiter der Schuhin­
dustrie des Gebiete« Marche, um 
ihrer Forderung nach einem neuen 
Tarifvertrag Nachdruck zu verlei­
hen.

Audi die Flieger der Fluggcsell- 
scliaft AlitaliiLund die Metallarbei­
ter der Betriebe der Stadt Pontedc 
re (Gebiet Toscana) stehen im 
Streik.

In Indien dauern i 
schon den dritten Mo­
nat Kundgebungen der 
Bauern an, die die 
Durchführung demo­
kratischer Reformen 
fordern.

In einigen Staaten 
gelang es den Dorfar­
men brachll egende 
Staatsllnder zu beset­
zen und umzupflügen, 
die dem Gesetz über 
die Agrarreform zu­
wider von den Guts­
besitzern und Groß- 
tan'dlorden festgehal­
ten wurden.

UNSER BILD: Die 
Bauern von Westben- 
galien verteidigen ihr 
land gegen die örtli­
chen Feudalen.

(TASS)

KONGRESS
DER BAUARBEITER

HAVANNA. (T.ASSi. 16 Län 
der haben ihre Teilnahme an dem 
ersten lateinamerikanischen Kon­
greß von Mitarbeitern des Zivilbau­
wesens zugesagt. Der Kongreß wird 
«om 23. bis 25. Oktober in der 
Hauptstadt Perus statlfinden. mel­
det der Korrespondent von Prensa 
Latina aus Lima. Hauptaufgabe des 
Kongresses ist die Gründung einer 
lateinamerikanischen Föderation 
von Bauarbeitern. Wie der Ver­
treter der einheitlichen Gewerk­
schaft der Bauarbeiter von Uru­
guay. Jorje Lopez, erklärte, stellt 
dieser Kongreß einen wichtigen 
Schritt auf dem Wege zur Vereini­
gung der Werktätigen Lateinameri­
kas dar.

WAHLKAMPF IN DEN USA
WASHINGTON. (TASSt. USA- 

Prä«ident Richard Nixon ist von 
einer Reise durch sechs USA- 
Staaten. die er rur Unterstützung 
der Kandidaten der Republikani 
.«chen Partei unternommen halle, 
wieder nach Washington zurück­
gekehrt. Seine Reise führte durch 
Ohio. Northdakola. Miaaurl. Ten­
nessee. Northcarolina und Indiana. 
Wie die Wochenschrift „U S. News 
and World Report" in diesem Zu­
sammenhang feststem, ist .ziie po­
litische Kampagne 1970 in ihre 
abschließende und entscheidende 
Phase getreten". Die Wochenschrift 
betont auch, daß die USA-Regie­
rung. in ihrem Bestreben der Demo­
kratischen Partei die Führung im 
Kongreß zu entreißen, d.is Prestige 
dr« Präsidenten in die Waagschale 
warf.

Der Kampf zwilchen den Reim 
hlikanern und Demokraten um die 
Mehrheit geht im Capitol -in einer 
Situation vor sieh, da zahlreiche 
Probleme der Innen und Außenpo­
litik der USA ungelöst sind. „Man 
konnte der Inflation noch immer 
nicht Herr werden” bemerkt die 
..Washington Post" der Stand der

AFGHANISTAN. Da« Gebäude de« Hotel« ^Splonr- In Zeiten» der 
Sladl Kabul.

Foto: A. Stashln (TASS)

Arbeitslosigkeit ist nach wie vor 
hoch. Gewaltakte beherrschen die 
Schlagzeilen"

Die Kandidaten beider Parteien 
sind, wie durch ein stillschweigen­
des Übereinkommen, beatrebt. das 
wichtigste Problem der Gegenwart 
— die USA-Aggression in Vietnam 
— zu vertuschen. Dabei zeigten die 
unaufhörlichen Maascnaktionen der 
Kriegsgegner während der ganzen 
Reise von Nixon deutlich, daß diese 
Frage die öffentliche Meinung der 
USA zulief«I bewegt. In seinen 
Vietnam-Erklärungen ging aber 
der USA Präsident nicht über 
den Rahmen der bereits bekannten 
Politik hinaus und legte den Akzent 
auf seinen jüngsten „Friedens '- 
Pian für Indochina. Die Vertreter 
der Demokratischen Republik Viet­
nam und der Provisorischen Revo 
tutionären Kegierung 'te-r Republik 
Südvietnam haben bekanntlich die 
sen Plan ata völlig unannehmbar 
zurückgewiesen. Richard Nixon be­
hauptete aber dessen ungeachtet in 
«einer Rede in Grand Forkt. North­
dakola. daß seine Initiative -das 
großzügigste Angebot in der inter 
nationalen Diplomatie" war.

Nach neuer Tradition
Dio BÜhno der Aktjubiiuker Ver­

suchsstation war am Tage des 
Landwirts mit lebenden Blumen ge­
schmückt. Auch die Pioniere, die 
gekommen waren, um die Versam­
melten zu begrüßen, hatten Blumen­
sträuße in den Händen. Sie schenk­
ten sie den besten Arbeitern unserer 
Wirtschaft.

Der Tag des Landwirts wird bei 
uns alljährlich nach neuer Tradi­
tion durchgeführt. In diesem Jahr 
gaben wir der Melkerin Maria Mor 
barh das Geleit in den Ruhestand. 
Dia Pioniere hatten für sie eine

Geheimnisse der Berelgletscher
Mit dem Nachschlüsseln dieser 

Geheimnisse beschäftict man sich 
in der Abteilung physikalische 
Geographie der Akademie der Wis­
senschaften Kasachstans schon 
mehrere Jahre lang. „Die diesjähri­
ge Expedition zum Belaja Berel, 
einem der zahlreichen Flüsse, die 
den Irtysch speisen, hat uns viel 
Neues über das Leben des Glet­
schers gegeben", erzählt G. O. 
Tokmagamhetow. Leiter der Abtei­
lung. Kandidat der geographischen 
Wissenschaften. „Es wurden Spu­
ren dreier Vereisungen entdeckt 
Die früheste davon — die Quartä­
re — begann etwa vor einer Mil­
lion Jahren. Die zwei späteren sind 

musikalische Deklamation clngeübt. 
sic schenkten ihr Blumen und ein 
Abzeichen mit dem Bildnis Lenins 
zum Andenken an diesen Tag.

Dio Deputierte des Dorfsowjets 
Maria Morbach versprach, auch fer­
nerhin ihre Pflichten den Wählern 
gegenüber ehrlich zu erfüllen.

Nach diesem feierlichen Akt er­
hielten fünf Jugendliche die Arbei­
terweihe. Und danach begann ein 
lustiger Abend, der bis Mitternacht 
andauerte.

W. SCHENK 
Aktjubinak 

nur etwas über 10 000 Jahre alt."
Mit Hille der modernen elektri­

schen Schürfmethoden hat man in­
teressante Angaben über die 
Schneedecke, den Eisvorrat und 
die Geschwindigkeit der Bewegung 
der inneren Schichten des Glet­
schers erhallen.

Der Berclgletschcr — „Grön­
land". wie man oft sagt — befin­
det sich 2900 Meter über dem 
Meeresspiegel im Rayon Boischcna- 
rynski, Gebiet Ostkasachstan. Diese 
fast zchnundeinhalb Quadratkilo­
meter bedeckende Eisschicht liefert 
dem Fluß Belaja Berel alljährlich 
etwa 10 Millionen Kubikmeter 
Wasser.

W. WITTMANN

Erneuter Skandal um Franz Josef Strauß
Der skandalumwitterte westdeut­

sche Politiker Franz Josef Strauß 
ist erneut in das Kreuzfeuer der 
öffentlichen Kritik geraten. Dem 
CSU-Vorsitzcndcn, der als Reprä­
sentant aller Rechtskräfte in der 
Bundesrepublik dem Gewaltver- 
zichtsvcrtrag zwischen der BRD 
und der Sowjeluni«»n den scho­
nungslosen Kampf ungesagt hat. 
wird vorgeworfen, durch ein kri­
minelles Komplott «eine Partei in 
Bayern an die Macht gebracht 
zu haben. Selbst die in Sachen Be­
stechung gewiß nicht zimperliche 
Hamburger Illustrierte „Stern" 
kommt nach einer ausführlichen 
Schilderung nller Details, nicht 
deren eigentlicher Hintergründe, 
zu dem Scliluß: „Herr Staatsanwalt, 
übernehmen Siel”

Und das sind die Hintergründe 
des Skandal«, der bi« in das Jahr 
1955 zurückreicht: Damals drückte 
die Schwcslerparlcl der seinerzeit 
in Bonn regierenden CDU, die CSU, 
In Bayern noch dio Oppositions­
bank. Ihr Spitzenpolitiker Strauß 
war schon Atommlnistcr im zwei­
ten Adcniiuerkabinett. Sein offenes 
und rücksichtsloses Eintreten für 
die Wiederaufrüstung, seine ehrgei­
zigen Pläne zur atomaren Bewaff­
nung der Bundeswehr lösten selbst 
unter CDU-Ministern Unbehagen 
aus. Hinzu kamen die schon in 
diesen Jahren cinsetzenden Macht­
kämpfe über den Nachfolger Ade­
nauers. Dio Rangeleien zwischen

Strauß und seinem späteren ge­
schmeidigeren Nachfolger als 
Kriegsminister, Gerhard Schröder, 
waren z'u jener Zeit in Bonn 
sprichwörtlich. Mehr als einmal 
konnte sich Schröder gegenüber 
Strauß durchsetzen, weil er sich 
auf eine starke Hausmacht, den 
Evangelischen Arbeitskreis in der 
CDU, stützen konnte. Hier lag 
das große Handrk.ip für Strauß. 
Seine Hausmacht, die CSU, war 
von der Regierung in Bayern aus­
geschlossen. Zur Durchsetzung sei­
ner machtpolitisehen Pläne in 
Bonn, die von maßgeblichen Krei­
sen der westdeutschen Rüstungs­
industrie gefördert wurden, war es 
für Strauß in dieser Zeit einfach 
zur Notwendigkeit geworden, die 
damals in Bayern herrschenden 
Koalitionsparteien von ihrer Macht 
zu verdrängen. Einen Ansatzpunkt, 
um die Koalitionsregierung in 
Bayern zu stürzen, fand Strauß in 
der sogenannten SpielbankalTäre. 
Die beiden Spitzenpolitiker der 
Bayern-Partei, Dr. Joseph Baum­
gartner und Dr. August Gcislhörin- 
ger, waren beschuldigt worden. 
Bestechungsgclder für die Vergälle 
von Spiclbankkonzessionen entge- 
gengenommen zu haben. Vor ei­
nem Untersuchungsausschuß, der 
von der CSU initiiert worden war, 
konnten die beschuldigten Politiker 
diesen Verdacht entkräften. Unter 
Eid sagte ein Münchner Kaufmann 

namens Frcisehner aus, er .habe 
sich zwar um eine Konzession be­
müht. aber den beiden Politikern 
kein Geld bezahlt.

Durch die entstellenden Berich­
te der CSU-Pressc über diese Affä­
re war die Bayern-Partei so ange­
schlagen. daß sic bei den nächsten 
Landtagswahlen große Stimmenver­
luste hinnehmen mußte. Obwohl 
zwischen der Bayern-Partei und 
der SPD Verhandlungen über di« 
Bildung einer neuen Koalitionsre­
gierung aufgenommen wurden, ließ 
Strauß durch den damaligen CSU- 
Generalsekretär Friedrich Zimmer­
mann Frcisehner aufspüren, der 
sieh nach Lugan nbgesetzt hatte. 
Zimmermann veranlaßte Frcisehner 
zu, einer Selbslanzeigc.

Ende 1958 ließ Strauß dio Bom­
be platzen. Fzeischncr erschien 
plötzlich vor Gericht und behaup­
tete, „furchtbare Gewissensbisse" 
hätten ihn dazu getrieben, nunmehr 
cinzugestehen, daß er vor dem 
Untersuchungsausschuß einen Mein­
eid geschworen habe. Er habe die 
beiden Politiker der Bayern-Partei 
zur Erlangung einer Spidbankkon- 
zession seinerzeit doch bestochen. 
Was Frcisehner freilich vor Ge­
richt verschwieg, war. daß ihm 
Zimmermann eine profitable Spiel- 
bankkonzessinn für seinen Meineid 
gegen Geislhöringer und Baumgart, 
ner «versprochen hatte.„. sobald dio 
CSU in Bayern an die Macht kom­
me.

In dem nachfolgenden Prozeß 
wurden die beiden Politiker der 
Bayern Partei zu hohen Strafen 
verurteilt: Baumgartner zu zwei 
Jahren Zuchthaus, Geialhöringer 
zu 15 Monaten Gefängnis. Ihre bi« 
dahin starke Partei war politisch 
erledigt. Die CSU kam in Bayern 
an die Macht.

Frcisehner saß seine Strafe in 
einem Münchner Gefängnis ab und 
erhoffte sich nach seiner Entlas­
sung die profitable Spieibankkon- 
zession. Doch Strauß und Zimmer, 
mann dachten nicht daran, ihre 
Versprechungen wahr zu machen. 
Zu spät merkte der Betrüger, 
daß er noch »on größeren betrogen 
worden war. Frei«ehners Selbst- 
einsrhätzung: „Ich bin ein blöder 
bayerischer Bauernbub geblieben. 
Ich habe geglaubt, wenn Minister 
einem elwas versprechen, dann 
halten sic e« nueh. Das sind doch 
Respektspersonen."

Doch auch Zimmermann kam 
zunächst nicht ungeschoren davon: 
In dem eifrigen Bemühen. seinen 
Freund und Gönner Strauß abzu­
schirmen, hatte er gleich zwei 
Meineide geschworen. Die von der 
CSU beherrschte bayerische Justiz 
konstruierte daraus eine .Jahr­
lässige Falschaussagc" und verur­
teilte Zimmermann zu lediglich 
vier Monaten Gefängnis mit Bewäh­
rung. In einer Berufungsverhand­
lung sprang nun wiederum Strauß 
für Zimmermann in dio Bresche 
und attestierte; Zimmermanns 
..ganze politische Arbeit ist ein­
deutig von sittlichen Grundsätzen’ 

geprägt". Ein von der CSU be­
stellter „Gutachter" bescheinigte 
zudem noch Zimmermann, er habe 
zur Zeit des Meineides unter ..ver­
minderter geistiger Leistungsfähig­
keit” gestanden — und Zimmer­
mann ward ein freier Mann. Später 
holte Strauß seinen Sperl nach 
Bonn, und dort amtiert Zimmer­
mann seitdem als Vorsitzender des 
Verteidigung» usschussea.

Indes freuten sich die Christde­
mokraten Strauß un<| Zimmermann 
in Bonn zu früh, als sic im März 
1967 die Nachricht erreichte. Frei- 
sehner sei eines frühzeitigen Todes 
an Krebs gestorben. Dieser batte 
sich nämlich noch kurz vor »ei­
nem Ableben einem Rechtsanwalt 
anvertraut, der die belastenden Aus­
sagen gegen die Führungsspitze der 
CSU auf ein Tonband konservier­
te. Die Illustrierte „Stern", die das 
Material in die Hand bekam, re­
cherchierte weiter. So die inzwi­
schen geschiedene erste Frau Zim­
mermanns: „Mein Mann hat das 
alles im Auftrag de« damaligen 
Ministerpräsidenten Seidel und von 
Franz Josef Strauß getan.”

Wie Immer der inzwischen von 
der CSU gegen den „Stern“ ange­
strengte Prozeß auch ausgehen miß 
— der neuerliche Skandal um 
Franz Josef Strauß und Friedrich 
Zimmermann erhellt einmal mehr, 
mit welchen Methoden und Mitteln 
ion den reaktionärsten Kräften in 
der Bundesrepublik hinter den Ku­
lissen Politik gemanaged wird.

Heinz PFANNSCHMIDT
(Panorama’DDR)

(Schluß. Anfang S. 3)

Ich fuhr nzch Alma-Ata. Unter­
weg» quälte mich der Gedanke: 
.Wie wird er michptmplangen? Was 
soll Ich fihm sagen?'

ALS ich vor der Tür seines 
Arbeitszimmers stand, 

schlug mein Herz so. als ob es 
aus der Brust springen wollte... 
.Was zögerst du. wo dich doch von 
Ihm nur die Tür trcn.it?' sprach 
es. .Nur mutiger!' Da atmete Ich 
noch einmal tief aul und öffnete 
die Tür Hinter einem großen 
Tisch saß. in »eine Arbeit vertieft, 
ein schon ergrauter Mann. Mein 
Erscheinen schien er -nicht bemerkt 
zu haben. Einige Minuten stand ich 
schwelgend da und schaute auf den 
grauen Kopf Ich dachte schon, 
ich wäre in ein falsches Kabinell 
geraten und wollt» es daher unbe­
merkt verlassen, als »r apf ein­
mal den Kopf hoh. Das war erl 
Seine blauen Augen leuchteten 
für »Inen Augenblick freudig auf. 
um «olorl zu erlöschen. Ich er­
schrak derart, daß ich wie ange­
wurzelt «tehenblieb Dann trat ich 
naher heran und reichte Ihm die

Hand. Er erhob sich kaum vom 
Stuhl, ließ sich aber sofort wieder 
nieder. Ich nahm auch Platz, und 
unser Schwelgen schien eine Ewig­
keit zu dauern. Er hatte sich sehr 
verändert. Den Augen fehlte das 
frühere Leuchten. Viel erduldetes 
Elend konnte man ihm von sei­
nem müden Gesicht ablescn.

..Du hast dich also entschlossen, 
mich aufzusuchen", begann er.

„Ja. ich habe in der Stadt ge­
schäftlich a zu tun und da dachte 
Ich..." log’ ich mit zitternder und 
leiser Stimme.

„Das ist ganz nett von dir", 
sagte er darauf Im Flüsterton.

„Dir selbst ist ja das nicht ein­
gefallen " Wie konnte ich nur in 
einem solchen To'n mit ihm spre­
chen’

„Inge", sagte er leise und sah 
mich an. „Du hast recht" Sein Ge­
sicht verfinsterte sich noch mehr.

Jemand trat ein und begann ein 
geschäftliches Gespräch. Ich erhob 
mich.

„Du gehst schon?“ fragte er.
.Ja. Entschuldigen Sie bitte, aber 

Ich habe noch allerhand zu erledl- 
» n."

„Inge! Ich wollte dir noch sa­
gen, obwohl es mir sehr schwer­
fällt, daß._ Aber es wird gewiß 
besser sein, wenn du es niemals 
erfährst. Ich habe bis jetzt vor 
dir alles verheimlicht Ich bitte 
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dich nur um ein»! Vergiß mich. 
Für immer..."

AUF der Straße blies mir der 
Wind Ins Gestellt Dann 

wurde cs mir etwas leichter.
Ich fuhr schnell zur Mutier, um 

meinen Koffer zu packen und wie 
ci.i Vogel, dein man die Flügel 
gestutzt hat und der nicht mehr 

fliegen kann, nach ifausc zurück­
zukehren. Jetzt war auch difc letzte 
Hoffnung dahin. Recht hatte wahr­
scheinlich jener junge Mann ge­
habt. der mir einst sagte, die Ver­
gangenheit lebe nur in Erinnerun­
gen fort Die Vergangenheit be­

hauptete er. sei wie das vorjährige 
Gras: tot und ohne Geruch.

„Na. hast du Wassili getroffen?" 
fragte Walter.

.Ja."
„Und was hat er dir erzählt? 

Wie ist seine Gesundheit, wie geht 
cs ihm?"

„Ganz gut Er lebt vorzüglich.

Er hat dir eine Menge Grüße be­
stellt."

„Wassili Ist ein guter Mensch", 
sagte Walter.

„Ein sehr guter", schrie Ich.
„Nur hat er sich sehr verändert" 

„Verändert, sagst du?”

„Er ist ganz anders geworden." 
..Aber du weißt doch. Inge, wie 

viel er durchgemacht hat? Von sei­
nem letzten Auftrag kam er nicht 
mehr zurück. Wir glaubten, er sei 
gefallen. Dann stellte es sich her­
aus. daß er in Gefangenschaft ge­
raten war. unmenschlich gefoltert 
wurde, die Beine verlor u.id_."

„Was?! Die Beine?!" Ich erstarr­
te.

„Was Ist mit dir? Hast du etwa 
nicht gesehen, daß er ohne Beine 
ist? Und sagst noch, du hättest ihn 
besucht”

Ich antwortete nicht In diesem 
Augenblick verdammte ich mich 
und bat Wassili in Gedanken um 

'Verzeihung. „Mein Licbcrl Verzeihe 
mirl wie dumm hatte ich mich dir 
gegenüber benommen. Jetzt verste­
he ich auch, warum du nicht ein­
mal aufgestanden bist, als ich 
cintrat. Warum hast du mir nicht 
gesagt, daß dir der Krieg die 
Beine genommen hat? Entschuldi­
ge. mein Lieber!'

Dich vergessen? Nell! Jetzt da 
ich die Wahrheit erfahren habe, 
werde ich dich nie und nimmer 
vergessen."

An jenem Abend fuhr Irh nicht 
nach Hause, sondern ging noch 
einmal zu Walter.

Er war nicht verheiratet...
Ich bin stolz, einen solche.! 

Menschen wie Wassili zum Manne 
zu hahen. Ich liebe Ihn. Nicht 
umsonst wartete ich auf Ihn so 
lange. Ich wußte, ich war über­
zeugt. daß wir uns treffen werden.

Und. wie du sichst, mein Herz 
hat mich nicht betrogen.

Jetzt, hoffe Ich, wirst do mich 
verstehe.!, liebe Freundin, warum 
ich einen Mann, der älter als ich 
und ein. .Krüppel' ist. wie du dich 
ausgedrückt heiraten konnte..."

| NGE hob den Kopf und sah 
■ durchs Fenster. Draußen

tagte es. Ihre Augen schlossen sich, 
und der Kopf fiel auf die Hände. 
So schlief sie auch ein.

Sie erwachte erst, als ihr je­
mand die Haare streichelte. Ver­
wundert blickte sie auf.

„Wassja. Liebsterl" sagte sie 
lächelnd. „Du bist schon zurück. 
Und Ich habe Ida Antwort auf ih­
ren Brief geschrieben und bin da­
bei wahrscheinlich efngeschlafen."

„Du solltest dich mehr schonen, 
meine Gute. Um unserer Liebe wil­
len". sagte er und umarmte sie.
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